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a e Heeres und Flottenberiht.

Franzöſiſch- amerikaniſche Teilangriffe
unter ſchweren Verluſten geſcheitert.

Feindliche Fliegerangriffe auf Lazarett
Anlagen.

Großes Hauptquartier, 21. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Feind ſetzte an der ganzen Front heftige Erkundungs
vor eſe fort. Sie wurden überall abgewieſen. Nordöſtlich von
Nerris und nördlich von Albert brachen engliſche Teil-
angriffe zuſammen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Oeriliche Angriffe der Franzoſen ſüdweſtlich von

Koyon, der Amerikaner nordweſtlich von Chateau-
Thierry ſcheiterten. Franzoſen und Amerikaner erlitten
hierbei ſchwere Verluſte. Gefangene blieben in unſerer Hand.
Süd weſtlich von Reims wurden Jtaliener gefangen.

Die großen ehemaligen von den Franzoſen benutzten, deut
lich kenntlich gemachten Lazarettanlagen im Vesle-
Tal zwiſchen Breuil und Montigny waren in letzter Zeit zwei-
mal das Ziel feindlicher Vombenangriffe.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
2 7 7

19009 To. Nenverſenkungen an der engliſchen Küſte.

Berlin, 20. Juni. (Aintlich.) Das unter dem Kom-
mando des Kapitänleutnants Middendorf ſtehende UVoot
hat vor dem Weſtausgang des Kanals und an der engliſchen
Weſtküſte 4 Dampfer verſenkt mit zuſammen 19 000 Br.-R.-
To. Von ihnen wurde ein wertvoller, 8000 Br.-R.-To.
großer Dampfer aus einem einlaufenden, ſehr ſtark ge
ſicherten Geleitzug herausgeſchoſſen. Sämtliche Schiffe
waren beladen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der öſterreichiſch- ungariſche Heeresbericht.
Fortdauer der Schlacht an der Brenta.
Vergebliches Anrennen der Jtaliener.

Wien, 20. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Die Schlacht an der Brenta dauert fort. Der Feind

erwiderte den Fall des größten Teiles der Piavefront durch hef-
tige, mit zäher Ausdauer geführte Gegenangriffe. Um
unſere neuen Stellungen am Foſetta-Kanal, an der Vahn
Oderzo--Treviſo und auf dem Montello wurde erbittert gerun
gen. Jm MontelloGelände ſteigerte ſich der Kampf mitunter
zur Heftigkeit der großen Karſtſchlachten. Die Jtaliener trieben
ihre Sturmkolonnen ſtellenweiſe ſechsmal vor. Große Verluſte
zwangen den Feind zu regelloſem Einſatz ſeiner Re
ſerven, die er Diviſions- und Regimenterweiſe in den Kampf
warf. Alle ſeine Anſtrengungen waren vergeben s. Die
Gruppe des Feldmarſchalls von Voerovic behauptete nicht nur
reſtlos erkämpfte Linien, ſondern warf mit den Diviſionen des
Generals der Infanterie Baron Schariczer die Jtaliener ſüdlich

Treviſo führenden Bahn weiter gegen Weſten
r

Auch üdöſtlich Aſiago liefen die Jtaliener abermals mit
ißerfolg wie an den Vortagen Sturm.

Der Chef des Generalſtabes
geichem

Sonnabend, den 22. Juni 1918. 158. Jahrgang.

Aus Bolſchewiſtien.
Ein in Deutſchland angekommener Deutſcher aus Rußland

ſchildert in der „Köln. Ztg.“ die augenblickliche Lage in Ruß-
land folgendermaßen: Seitdem der Friede von Lidauiſch-Breſt
abgeſchloſſen worden iſt, haben die Verbandsmächte nicht aufge
hört, das ruſſiſche Volk zu umgarnen, um es gegen ſeinen Willen
an der Seite ſeiner einſtmaligen Verbündeten erneut in den
Krieg zu ziehen. Das erſte war die Drohung des japaniſchen
Einmarſches im fernen Oſten, die man mit lügneriſchen Mitteln
betrieb. Die deutſchen Kriegsgefangenen ſollten ſich gegen die
Verbandsmächte im fernen Oſten organiſieren, ſo hieß es,
Deutſchland habe Abſichten auf die ſibiriſche Bahn und Aehn-
liches mehr. Ueber dieſe Pläne ſcheint dann innerhalb des Ver-
bandes ein großer Streit entſtanden zu ſein. Amerika war
offenbar das japaniſche Vorrücken in Sibirien unbequem, außer
dem glaubte man in Amerika, das Ziel des Verbandes dadurch
beſſer erreichen zu können, daß man die Volſchewiken zu ſich her
überzog, als daß man die Gegner der Bolſchewiken gegen dieſe
mobil machte. Anders verfuhr Enghand. Es benutzte die Ver
legenheit der vuſſiſchen Regierung, um ſich am Murman feſtzu-
ſetzen. Die Einzelheiten der engliſchen Expedition nach der
Murmanküſte ſind bekannt. Die Engländer machten die Bevölke
rung mobil, verpflichteten die dortigen Sowjets, die an der Küſte
waren, und der engliſche Admiral und der franzöſiſche Marine
bevollmächtigte verſicherten die Einwohner des beſonderen
Schutzes des Verbandes. Diefe Unternehmungen verſprachen
indes nicht hinreichend ſchnelle Ergebniſſe. Man beſchloß daher,
das ruſſiſche Volk von neuem in innere Wirren zu ſtürzen und
z Bolſchewiken, wenn es irgend ginge, aus dem Sattel zu

eben.
Der Plan der Verſchwörung wurde in Moskau entdeckt, die

Führer unſchädlich gemacht und zum Teil hingerichtet, die
Bolſchewiken blieben an der Macht. Jmmerhin war es den
Engländern gelungen, die Regierung der Sowjets zu erſchüt-
dern. Zur weiteren Schwächung der Bolſchewiken ſollten nun
die tſchecho-ſlowakiſchen Diviſionen helfen, die ſeinerzeit von
Maſaryk mit Geldern des Verbandes gegen Deutſchland und
OeſterreichUngarn aufgeſtellt worden waren. Dieſe Diviſionen
hatten urſprünglich die Aufgabe, in Rußland ſelbſt zu fechten.
Durch den Frieden von Litauiſch-Breſt waren ſie dieſer Auf
gabe überhoben, und man beabſichtigte jetzt, die tchſecho-ſlowafi
ſchen Diviſionen, die ſich im ganzen mit den ſich ihnen ange
ſchloſſenen nationaliſtiſchen Elementen auf 150 000 Mann be-
laufen ſollten, zum Kampfe gegen de Bolſchewiken einzuſetzen
und, wenn dies nicht glückte, ſie mit den Waffen nach Wladi-
woſtok zu ſchaffen und von dort aus an die Weſtfront zu bringen.

Die Bolſchewiken erkannten rechtzeitig die ihnen drohende
Gefahr, und Trotzki ordnete den Kampf gegen die TſchechoSlo
waken und ihre Entwaffnung an. Seit einiger Zeit tobt in
Rußland der hierdurch entfeſſelte Kampf. Die TſchechoSlo-
waken, deren Hauptkern zwiſchen Samara, Tſcheljabinſk und
Omſtk ſteht, verfuchten, ſich mit Dutow zu vereinigen und von
dort die Gegenrevolution in Rußland herbeizuführen. Die ver-
nünftigen Ruſſen wiſſen genau, daß der Verband weiter nichts
im Sinne hat, als wiederum Rußland für ſich bluten zu laſſen,
das Land, ſtatt zur Ruhe kommen zu laſſen, in neue Abenteuer
und in neues Blutvergießen zu ſtürzen. Niemand wünſcht des
halb in Rußland, daß die Verbandsmächte ihre Wünſche durch
ſetzen, und daß es zu einem Umſchwung kommt. Der Gedanken-
gang der Sozialrevolutionäre und Kadetten iſt für den gewöhn-
lichen Mann auf der Straße nicht verſtändlich, denn ſo klug iſt
auch der Durchſchnittsruſſe, daß er ſich darüber klar iſt, daß
Deutſchland eine derartige Entwicklung nicht vuhig mit anſehen
könnte, ſondern daß der Bruch des Friedens von Litauiſch-Breſt
für Rußland wiederum die ſchwerſten Erſchütterungen und die
größten Opfer mit ſich bringen würde.

So geht Rußland jetzt wiederum entſcheüdenden Stunden
entgegen. Wir Deutſche werden den Gang der Ereigniſſe mit
voller Aufmerkſamkeit, aber auch mit kühler Ruhe verfolgen.
Deutſchland iſt es ernſt geweſen mit ſeinen Friedensbemühungen
um Rußland. Der ruſſiſche Kaufmann und der ruſſiſche Bür
ger wünſchen den Frieden und wünſchen die Ruhe. Es wird
an den Ruſſen ſelbſt liegen, jetzt zu zeigen, ob ſie fähig ſind, dem
Anſturm des Verbandes das nötige Gegengewicht zu ihrem
eigenen Heile entgegenzuſetzen.

vom Krieg und Frieden.
Aus dem Weſten

212 000 Gefangene in drei Monaten.
2600 Geſchütze erbentet. 6820 qkm Raumgewinn.

Berlin, 20. Juni. Jnfolge der ſchweren Mißerfolge
und blutigen Niederlagen während der dreimonatigen deutſchen
Offenſive im Weſten vom 21. März bis 21. Juni hat die
Entente an Gefangenen, Geſchütz, Maſchinengewehren und Ge
biet folgende Zahlen verloren

Jrn der großen Schlacht Ende März an Gefangenen
über 94 000 Mann, infolge der Niederlage in Flandern 30 575
Mann, bei den ſchweren Schlägen an der Aisne und Oiſe über
85 000 Mann in Summa mit den in der Zeit zwiſchen dieſen
großen Kampfhandlungen gemachten Gefangenen über
212000 Mann allein an Gefangenen.

An Geſchützen verlor die Entente im Weſten an der
Somme über 1300, in Flandern über 300, an der Aisne und
Oiſe über 1200, in Summa 2600 Geſchütze. An Maſchi
nengewehren verloren die Engländer und Franzoſen ſo
wie ihre Hilfsvölker an der Somme und in Flandern 5000, an
der Aisne über 2000 und an der Oiſe über 1000 Maſchinenge
wehre, in Summe mehr als 8000.

An Gebiet verlor die Entente an der Somme 3450, in
Flandern 650, an der Aisne 2470 und an der Oiſe 250 Quadrat
kilometer, in Summa 6820 Quadratkilometer. Dieſes
Gebiet umfaßt wichtige ſtrategiſche Gegenden und äußerſt frucht
bare Landſtriche. Demgegenüber beträgt der Raumgewinn der
Entente in den großen Kämpfen der vergangenen Jahre an der
Somme, bei Arras und in Flandern nur 561 Quadratkilometer
völlig zerſtörten wertloſen Gebietes.

An dem 6280 Quadratkilometer großen Gebiet, das die
Entente im Weſten innerhalb dreier kurzer Monate verloren hat,
befinden ſich allein in dem Sommegebiet 52, in Flandern 37,
an der Aisne 15 Städte mit über 1000 Einwohnern.

Rund eine Million Geſamtverluſte der Entente
Berlin, 20. Juli. Wie ſchwer die blutigen Verluſte der

Entente während der drei Offenſivinonate von Ende März bis
Ende Mai ſich geſtaltet haben, geht allein daraus hervor, daß in
immer ſteigendem Maße amerikaniſche Regimenter
zur Auffüllung der klaffenden engliſch-franzöſiſchen Lücken
eingeſetzt wurden. Bei ihren nutzloſen Gegenangriffen haben
die zum Teil unfertig ausgebildeten Amerikaner außergewöhn-
lich ſchwere Blutopfer bringen müſſen. Die erwarteter
amerikaniſchen Transporte werden in erſter Linie dazu dienen
müſſen, amerikaniſche Verluſte zu erſetzen. Ein weiterer Beweis
der Größe der Niederlage und der Höhe der blutigen Verluſte der
Entente iſt der Einſatz von Jtalienern an der Weſt
front, obwohl ſich an der italieniſchen Front ſelbſt neue Kämpft
entwickelt haben. Die geſamten blutigen Verluſt
an Toten, Verwundeten und Vermißten betragen nach zuver
läſſiger vorſichtiger Schätzung auf ſeiten der Entente rund eine
Million einſchließlich der Gefangenen.

Die Folgen der erſten ſchweren Niederlage der Engländer
beiderſeits der Somme führten bekanntlich zur Unterſtellung de
engliſchen Truppen unter franzöſiſchem Oberbefehl. Zum
Ententegeneraliſſimus wurde der franzöſiſche General Foch er
nannt. Die Ernennung feierte die Daily News“ am 18. April
indem ſie die Lage mit Waterloo und Foch mit Blücher verglich
„World“ ſchreibt im März: Fochs Ernennung zum Oberbefehls
haber iſt ſo viel wert wie eine gewonnene Schlacht. Jvn
zwiſchen hat Foch nicht nur die zwei Niederlagen der
Engländer nicht verhindern können, er wurde vielmeh
ſelbſt in dieſe hineingezogen und verlor die Schlacht zwi
ſchen Aisne und Marne, ſodann die Schlacht zwiſchen
Montdidier und Noyon und hat ſeine ſtolze Manöv
rier- Armee verbraucht, ohne einen entſcheidended
Gegenſtoß führen zu können.

Eine große Aktion der Entente?
Genf, 20. Juni. Aus Paris wird gemeldet, daß ſich die

Anzeichen dafür mehren, daß ſeitens des Verbandes ein
große Aktion des Verbandes vorbereitet werde.

Die Kriſe des Kabinetts Clemenceau.
E inigung zwiſchen Briand und Barthou?

Bern, 20. Juni. „Populaire du centre“ meldet,
Clemenceaus Bemühungen, Briand und Barthou zun
Eintritt in ſein Kabinett zu bewegen, geſcheitert
ſind. Veide haben abgelehnt. Man ſpricht von einem Stur
Clemenceaus. p. Be r 3 Barthou L mMiniſterpräſidentſchaft. re nigung für ein gemein
ſames Kabinett, um den Dritten aus dem Felde zu ſchla
gen, hält man jedoch für ausgeſchloſſen.

Die Kriſis, in der ſich das Kabinett Clemenceau befi
iſt ſelbſtverſtändlich eine Folge der zugeſpitzten militäriſchenund einer Reihe anderer innerer Sche erigkeiten, die der

Clemenceau mit eiſerner Hand bisher bemeiſtern konnte. C
angebliche „Friedensoffenſive* im „Homme libre“, von der
kürzlich berichteten, ſcheint ein letzter Verſuch geweſen zu
ſeine Gegner zu beſänftigen. So allein kann auch von uns
der friedensſfreundliche Artikel Ckemenceaus gewertet S
Der „Jusqu'auboutiſt“ will in Wirklichkeit keinen Frieden.
über hat er auch ſeine Gegner nicht täuſchen können. Der
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ge Nauſend Gefangene an. Diedere en

wrwiigungever n iſt mißzlungen und die Zahl der Gegner
menceaus wächſt.

Grey über den Völkerbund.
Amſterdam, 20. Juni. Wie Reuter berichtet, hat Viseount

Grey (der frühere engliſche Außenminiſter) eine Broſchüre über
den Völkerbund geſchrieben, in der er u. a. ausführt:

„Es handelt ſich in dieſem Kriege um mehr als um die Exiſtenz
der einzelnen Staaten und Reiche, ſowie das Schickſal des Kontin
gents. Die ganze

moderne Ziviliſation ſteht auf dem Spiel.
Nur wenn die Nationen, die an dieſem Kriege teilnehmen, und ſelbſt
die Neutralen aus der Erfahrung dieſes Krieges lernen, wird die
moderne Ziviliſation nicht untergehen wie die früheren. Der Völker
bund zur Sicherung des Weltfriedens wird nicht deshalb unmöglich
bleiben weil er bisher unmöglich war. Die erſte.

r Bedingung fürſeine Verwirklichung
iſt, daß dieſe Jdee zur ernſtlichen Ueberzeugung der re vie
Leiter der Staaten und zu einem weſentlichen Teile ihrer praktiſchen
Politik wird. Dieſe Vedingung war vor dem Kriege nicht erfüllt.
In welchem Umfange iſt ſie es jetzt? Mit Sicherheit kann dieſe
Frage von dem Präſidenten Wilſon bejaht werden, und das
enügt, den Gedanken des Völkerbundes mit neuem Leben zu er-füllen Wilſon und ſein Land haben als Neutrale durch mehr als

2 Jahre beobachten und ihre Schlüſſe ziehen können. Eine dieſer
Konſequenzen war, daß ſie Deutſchland den Krieg erklärten, um die
Welt vor einer Kataſtrophe zu retten Eine andere
war der Gedanke des Völkarbundes. Die Regierungen der Alliier-
ten haben für dasſelbe Jdeal nationaler und menſchlicher Freiheit
gekämpft, aber ſie kämpfen gleichzeitig für die Erhaltung der natio
nalen Exiſtenz in Europa. Jn England iſt der Plan eines Völker
bundes von vielen Seiten freundlich aufgenommen worden.“

„Dagegen iſt und bleibt die

deuniſche Militärpartei ein Gegner
dieſes Planes. Wenn dieſe Partei am Ruder bleibt, wird Deutſch
land ſich dem Völkerbunde widerſetzen.“

Anmerkung von W. T. B.: Die Broſchüre Greys erſcheint
zusgerechnet in einem Zeilpunkt, in dem die Entente, insbeſondere
engliſche Stimmen, immer deutlicher zu erkennen gibt, daß der Völker-
bund, wie ſie ihn im Auge hat, nichts anderes iſt, als ein echt
angelſächſiſcher Wirtſchaftstruſt zur Erdroſſe-
lung jeden fremden Wettbewerbs. Das Vorgehen Englands
und Amerikas im Kriege lehrt, daß auch die Neutralen nicht beſſer
S werden, als die Mittelmächte, wenn dies der engliſchen

echnung paßt.

Ein frauzöſiſch-amerikaniſches Kriegskommiſſariat.
Paris, 20. Juni. Durch Regierungserlaß wird beim Miniſter

räſidenten ein franzöſiſch-amerikaniſches Kommiſ-r für Kriegsangelegenheiten eingerichtet. Aufgabe des Kom

miſſariats iſt die höchſtmögliche Ausgeſtaltung eines Zuſammen
wärkens der Vereinigten Staaten und Frankreichs
im Kriege und die Sicherung der Uebereinſtimmung mit der amerika-
niſchen Regierung, insbeſondere mit Bezug auf die neutralen Länder
und die Politik und Verträge unter den Alliierten. Andre Tar
die u, Deputierter und Oberkommiſſar der franzöſiſchen Republik
in den Vereinigten Stagten, iſt zum franzöſiſch- amerikaniſchen Kom
miſſar für die Kriegsan gelegenheiten ernannt worden.

Englands Politik gegenüber Rußland.
Amſterdam, 20. Juni. Jn einer ergänzenden Mel

dung zu der geſtrigen Londoner Unterhausſitzung ſtellt der Lon
doner Berichterſtatter des „Algemeen Handelsblad“ feſt, daß
die Ueberſicht, die Bonnar Law über die militäriſche Lage
gab, nicht mehr optimiſtiſch war. Außer dem unge-
wöhnlich ernſten Ton, in dem As quith ſprach, war das
Bemerkenswerteſte in ſeiner eindrucksvollen Rede der Nachdruck,
mit dem er eine aktivere Politik gegenüber Ruß-
land verlangte. Er ſagte: Man dürfe Rußland nicht wie einen
nicht mehr in Betracht kommenden Faktor behandeln, eine ſolche

olitik würde kurzſichtig geweſen ſein. Die Alliierten müßten
reundſchaftliche Beziehungen zu Rußland an-

en und zu dieſem Zweck alle Mittel der Diplomatie auf
eten.

Toelſtras Gegner.
Haag, 20. Juni. Der engliſche Geſandte teilte Toelſtra mit,

daß ihm die Reiſeerlaubnis entzogen wurde, weil man in Eng-
zand beſürchte, daß die engliſchen Seeleute gegen ſeine
Reiſe nach England Ein ſpruch erheben (1)).

Nach eiſter anderen Meldung vermutet man, daß Troelſtra
Friedensvorfchläge mitbringen werde, die den Jn
tereſſen Englands zuwiderlaufen und Unruhe
ſtiften können.

Heimkehr der deutſchen Kriegsgefangenen ans Frankreich.
Berlin, 20. Juni. Nach den deutſch- franzöſiſchen Verein

barungen über Gefangenenfragen ſollen die vor dem 15. April
1918 in der Schweiz internierten deutſchen Kriegsgefangenen
in die Heimat zurüchgeführt werden. Ebenſo ſind ſämtliche in
der Schweiz internierten Zivilperſonen frei zu laſſen. Heute hat
der erſte Zug mit deutſchen Jnternierten die ſchweizeriſche
Grenze überſchrikten und iſt in Konſtanz eingetroffen.
Leider haben bahntechniſche Schwierigkeiten den Veginn dieſer
Transporte verzögert, doch ſollen ſie wun in regelmäßiger Zug-
ſolge laufen und in etwa vier Wochen beendet ſein. So werden
etwa 200 Offiziere und 6000 Kriegsgefangene,
jowie 1000 Zivilinternierte der Heimat wiedergegeben.

Der Krieg gegen Italien
Treviſo im Feuer.

Vaſel, 20. Juni. Der „Secolo“ berichtet, daß Treviſo
beſchoſſen wird. Die von hier ausgehenden Bahnlinien
Kegen im Feuer, ebenſo die Linie nach Baſſano. Die öſter
reichiſche Artillerie ſei unermüdlich und ſtreife das ganze Ge-
hiet von Padna.

Der weitere Vormarſch.
Wien, 20. Juni. Von der Front wird gemeldet, daß in

der ganzen Gegend von Montello die Heeresgruppe Joſeph
vordringe. Die Lage der Italiener werde im Tal immer
ſchwieriger.

Der „Köln. Volksztg. wird aus Wien berichtet: Die
eichiſche Offenſive iſt über Einleitungskämpfe bisher nichtgekommen Die Nordſront am Montello bedrängt

Jtaliener, die ſüdlich dieſer Höhe verblieben. Die Südfront
beiderſeits der Bahn nach Meſtre dringt gegen den Waſſer-
(auf des Vallio vor. Starke Gegenangriffe des Feindes gegen
die Mitte waren bisher ergebnislos. Täglich kommen ein i-

ebirgsſfront azu Aſi-
wach vollzogener Demonſtration R denogo und der

eroonnener Stellungen in
ont und in Judikarien bisher nur

Die Lage der Italiener iſt „ernſt und ſchwierig.
Genf, 20. Juni. Der „Matin“ meldet am Mittwoch von

der ttalieniſchen Front: Jm Abſchnitt von Montello iſt un
ſere Lage in den letzten 24 Stunden ernſt und ſchwierig
geworden. Der Ausgang des heftigen Ringens hängt von der
r Einſetzung und Verwendungsart unſerer Trup
pen

r. An der Etſpfe. v

Amerikaniſche Hilfe überall
Zürich, 20. Juni. Aus Newyork liegen Nachrichten vor,

wonach amerikaniſche Truppen und amerikaniſche Ar
tillerie für Jtalien Europa abgegangen ſind.

Nach einem Bericht der „Agenzia Stefani aus Rom hat
die erſte Gruppe amerikaniſcher Flieger ſich von Rom
aus an die itbalieniſche Front begeben.

Der Seekrieg
21 Dampfer in amerikaniſchen Gewäſſern verſenkt.

Zürich, 20. Juni. Der Geſamtverluſt der ameri
kani Schiffahrt anläßlich der deutſchen UBoots-Ueberfälle

die amerikaniſchen Gewäſſer wird mit 21 Fahrzeugen
bekannt gegeben.

Ein japaniſcher Dampfer verſenkt.
Genf, 20. Juni. (Privattelegramm). Jn Marſeille am

17. Juni eingetroffene Zeitungen aus Oſtaſien melden, daß der
japamiſche Dampfer „Taiten Maru“, 5800 Tonnen, im
Mittelmeer von einem deutſchen UBoot verſenkt worden
ſei.

Deutſche Hilfskreuzer im Stillen Ozean.
Rotterdam, 20. Juni. Wie das Hollandſch Nieuws Büro

meldet, hat das amerikaniſche Marineminiſterium feſtgeſtellt, daß

gegen Ende 1917 im Stillen Ozean zwei kleine
deutſche Hilfskreuzer kreuzten. Einer davon ſei der
ehemalige franzöſiſche Schoner „Lutece“ geweſen. Das andere
Schiff ſei eine Motorſchaluppe. Beide ſeien bemannt aus
den Ueberlebenden des „See adler“, der im Auguſt 1917 ge
ſtrandet ſei. Eines von dieſen beiden Schiſſen habe ſeinerzeit
den Dampfer erfolgreich angegriffen, auf dem ſich der auſtraliſche
Premierminiſter Hughes auf einer Reiſe nach einem Hafen der
Weſtküste Amerikas beſand.

Aus dem Oſten
Eine Mehrheit im finiſchen Senat für die Monarchie.

Baſel, 20. Juni. „Morningpoſt“ meldet aus Peters-
burg: Der finiſche Senat hat ſich mit nicht unbeträchtlicher Mehr
heit für die Einführung der Monarchie in Finland ausge-
ſprochen.

Lenin will zurilcktreten.
Kopenhagen, 20. Juni. Wie aus Moskau gemeldet wird,

vermehren ſich die Schwierigkeiten Lenins, da die
tſchechiſchſlowakiſche Gegenrevolution ſchon 150 000 Mann
zählen ſoll (17).

Aus Moskau wird gemeldet, daß ſich Len in mit dem Ge
danken trägt, von ſeinem Poſten als Vorſitzender des Volkskom-
miſſariats zurück zutreten. Der allruſſiſche Sowjet in
Moskau hat infolgedeſſen eine Vollſitzung anberaumt und den
Veſchluß gefaßt, Lenin das vollſtändige Vertrauen der Sowjets
auszuſprechen, verbunden mit der Bitte, ſeinen ſo wichtigen
Poſten in ſo kritiſcher „Zeit nicht zu verlaſſen.

Die tſchechiſch-ſlowakiſche Gegenrevolution.

Scharfe Gegenmaßnahmen.
Stockholm, 18. Juni. P. T. A. Der Leiter der Operatio-

nen gegen die Tſchecho-Slowaken General Miasnikow hat Be
h gegeben, alle Perſonen feſtzunehmen und hinz urichten,
ie in der Frontzone ſich an den gegenrevolutionären Be

wegungen beteiligen. Die gleichen Maßnahmen ſind gegen die-
jenigen zu ergreifen, die trotz des Verbotes den Verſuch machen,
im Abſchnitt Samara die Wolga zu befahren.

Es wird gemeldet, daß die Tſchecho-Showaken nach der Be-
ſchädigung Samaras durch das Bombardement in der Stadt
Gewalttätigkeiten gegen die Rote Garde und Mitglie-
der der Verwaltung verübten, indem ſie ſie hinrichteten. Die
konſtituierende Verſammlung wurde prokla-
miert.

Die Militär-Oberinſpektion meldet vom Kriegsſchauplatz,
daß die Sowjettruppen binnen kurzem Samava befreien werden
und daß die tſchecho-ſhlowakiſche Bewegung erlöſchen wird.

Omsk in den Händen der Tſchecho-Slowaken.
Moskau, 19. Juni. (Reuter.) Die TſchechoSlowaken

haben gemeinſam mit Koſaken und Kirgiſen Omsk genommen
und den Sowjet- Truppen ſchwere Verluſte zugefügt. Auch
Wladiwoſtok ſoll in ihre Hände gefallen ſein, ebenſo die
Eiſenbahnlinie von Jrkutsk.

Die ruſſiſch- ukrainiſchen Friedensverhandlungen.

Die Krimfrage.
Kiew, 19. Juni. Die letzte Sitzung der ukrainiſch-ruſſiſchen

Friedensverhandlungen galt noch weiter den Grenzfragen.
Die Ukrainer beſtanden auf Anerkennung der Krim als Be
ſtandteil des ukrainiſchen Stagates, die Ruſſen
ſchlugen dagegen als Kompromiß die Entſcheidung der Frage
durch ein Referendum der Krimbevölkerung vor.

Der weißruſſiſche außerordentliche Geſandte Skimunt ver
handelte mit dem ukrainiſchen Miniſter des Aeußern, wobei das
Fehlen irgend welcher Streitpunkte feſtgeſtellt wurde. Skimunt
hofft auf die baldige Anerkennung Weißrußlands
als Stagtsweſen durch Deutſchland.

Der Krieg mit Amerika.
Tempo und Qualität im amerikaniſchen Schiffban.

Die Vereinigten Staaten wollten, wie ihre Regierung und ihre
Preſſe beim Eintritt in den Krieg behaupteten, den Zeitrekord im
internationalen Schiffbau ſchlagen. So ſchnell wie Nordamerika
ſolle noch niemals ein Land Schiffe gebaut haben. Der Wunſch
iſt bisher micht in Erfül lung gegangen, das Tempo des ame-
rikaniſchen Schijſsbhaus war und iſt erheblich langſamer als
angekündigt wurde. Wo jedoch der Bam der Schiffe be
ſchleunigt werden konnte, hat die Schiffs qualität darunter ge
ſchleunigt werden konnte, hat die Schiffsqualität darunter ge
laufener amerikaniſcher Frachtdampfer, mit einer Maisladung von

Amerika nach Briſtol unterwegs. Dieſer Oampfer von 10 000 Lon
nen konnte jedoch ſeinen Beſtimmungshafen nicht ohne Hilfe erreichen.
Kurz vor Briſtol mußte er funkentelegrap um Unterſtützung bit
ten, da er ſich nicht mehr über Waſſer halten konnte. Es wurden
ihm zwei Hilfsdampfer entgegengeſchickt. Bei der Ankunft in Briſtol
ſtellte ſich heraus, daß ſich viele Verbände und Vernietungen
gelöſt hatten. Die Reparaturdauer wird auf mindeſtens 5 Monate
geſchätzt. Die Maisladung des Schiffes war völlig verdorben.
Mit der Schnelligkeit allein iſt es eben nicht getan, wenn nicht die
Güte hinzukommt.

Das amerikaniſche „Jntereſſe“ für Rußland.
Köln, 21. Juni. Wie die „Köln. Ztg.“ erfährt, haben über

100 000 in den Vereinigten Staaten von Amerika lebende Ruſſen
eine Eingabe an die amerikaniſche Regierung gerichtat, in der ſie um
die Erlaubnis zur Rückkohr nach Rußland bütten, um dort
beinn Wiederaufbau des Landes mitwirken zu können. Dieſe Vitte
iſt von der amerikaniſchen Regierung abgeſchlagen worden mit
der Begründung, daß die Geſuchſteller erſt ihren militäriſchen Ver
pflichtungen nachkommen müßten. Es wird berichtet, daß eine
zwangsweiſe Einziehung in die amerikaniſche Armee in
allernächſter Zeit in Frage komme. Eine große Anzahl ruſſiſcher
Juden iſt nach Kanada geflohen, um ſo einer zwangsweiſen Ein
ziehung in die amerikaniſche Armee zu entgehen.

Hierzu bemerkt die „Köln. Ztg.“: Dieſe Nachricht beweiſt klarer,
als alle amerikaniſchen Redensarten, wie es in Wigxklichkeit um das
amerikaniſche Jntereſſe für Rußland ſteht.

Die Neutralen
Spaniens Gibraltar-Hoffnung.

Man iſt faſt überraſcht, von Maura, dem ſpaniſchen Miniſter
präſidenten, ein Wort über Gibraltax zu hören. Bisher hütete ſich
jeder ſpaniſche Politiker, Spaniens Verlangen nach dieſer Meerein
fahrt kundzugeben, obwohl ſelbſtverſtändlich in ganz Spanien die
einzige politiſche Forderung Gibraltar iſt. Die Beherrſchung von
Gibraltar ſei für Spanien eine Notwendigkeit, meinte Mauras. Da
mit ſoll doch geſagt werden, daß Spanien nunmehr endgültig an Eng-
land das Verlangen ſtellt, die geraubte Meerenge an Spanien wieder
zurück zugeben? Logiſch wäre dieſer Gedanke whol, aber man wird
wiederum nicht annehmen können, daß Spanien dieſe Aeußerung
wörtlich genommen haben will. Sollte das dennoch der Fall ſein,
ſo muß ſich in Spanien heute ſchon die Anſicht durchgerungen haben
daß England ſich nicht mehr zu wehren vermag. Die Gibraltarfrage
und die marokkaniſche Frage, die Maura ebenfalls anſchneidet, ſprechen

dafür, daß Spaniens Jntereſſe an Deutſchlands
Seite liege. Um ſo verwunderlicher iſt es, daß Spanien gerade in
letzter Zeit oft Anſätze zeigte, unneutral zu werden und die Entente
zu bevorzugen. Wir werden abwarten müſſen, wieweit von Spanien
der Gedanke Gibraltar und Marokko jetzt öffentlich weibergeſponnen
wird. Sollte jetzt endlich ein Entſchluß ſich durchgerungen haben,
der den berechtigten Forderungen des Landes entſpricht, ſo würden
wir das nur begrüßen können.

Hollands Kartoffelernte.
Köln, 20. Juni. Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus Amſterdam:

Der Bericht, daß 50 Prozent der neuen Kartoffeln aus Holland
nach Deutſchland ausgeführt werden ſollen, wird demen-
tiert. Es ſteht noch nicht einmal feſt, ob von dem Ueberſchuß der
Kartoffeln überhaupt gewiſſe Mengen ausgeführt werden.

Aus Stadt und Umgebung
Warum das Obſt aus dem hieſigen Verkehr verſchwunden iſt.
Während bisher wenigſtens noch hin und wieder auf dem Mark

oder in den Geſchäften ptwas Obſt, wenn auch zu ungeheuer hohen
Preiſen, zu haben war, dürften wohl von jetzt ab Kirſchen und ſon
ſtiges Frühobſt aus dem Verkauf aus geſchieden ſein.
Die Preisüberwachungskommiſſion der ſtädtiſchen Körperſchaften und
die Polizei überwachen nämlich ſeit einigen Tagen die von den
Händlern zum Teil allerdings unglaublich übertriebenen Preiſe
beſonders genau und haben den Händlern zur ſtrengſten
Pflicht gemacht, die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe auf keinen
Fall zu überſchreiten. Sie werden da außerordentlich ſcharf
kontrolliert. Die Folge war, daß die Händler kein Obſt zum Weiter
verkauf mehr erwerben, weil ſie es ſelbſt über den vorgeſchriebenen
Höchſtpreis bezahlen müſſen, d. h. unter demſelben nicht erhalten.
Für Kirſchen z. V. fordern ihnen die Großhändler 1,10 Mk. ab,
der Höchſtpreis für hier beträgt aber nur 80 Pf. Wenn ſie ſich alſo
darnach richten wollen und bei den hohen Strafandrohungey
müſſen ſie das wohl oder übel tun würde bei-dem Weiterverkauſ
ein beträchtlicher Fehlbetrag herauskommen. Den kann man aber
den Kleinhändlern nicht zumuten. Darum verzichten ſie auf den
Obſthandel unter dieſen Vedingungen. Die Schuld an dieſer bedauere
lichen Erſcheinung tragen in erſter Linie die zu Wucherpreiſen han
delnden Großhändler und auch einige Kleinhändler, die nicht genug
verdienen konnten und infolge der fortgeſetzten Klagen bei den zu-
ſtändigen Stellen zu verſchärflen Maßnahmen herausforderten.

Die künftige Lage auf dem hieſigen Gemüſe und Obſtmarkté
wird übrigens noch dadurch verſchlimmert, daß von jetzt ab der
Aufkauf nur mit landrätlicher Genehmigung erfolgen
darf und die Landräte mit derartigen Ausfuhrgenehmigungen natur-
gemäß zurückhhalten, weil die Erzeugniſſe des Kreiſes möglichſt a u ch

im Kreiſe bleiben ſollen. Auch dieſer Standpunkt iſt be
greiflich.

Danach wird wohl das Obſt und Gemüſe vom Markte und den
Geſchäften immer mehr verſchwinden. Man iſt denn eben in der
Hauptſache auf die ſtädtiſchen Verkaufsſtellen angewie
ſen, wo gottlob auch in der Folgezeit etwas Obſt und Gemüſe gegen
angemeſſene, den Höchſtpreis nicht überſteigende Preiſe zu habey
ſein wird.

Der Kaninchenzüchterverein über Ausſtellungs- und
Futtermittelfragen.

Jn der nach langer Pauſe am Donnerstag Abend im
„Thüringer Hof“ ſtattgehabten Verſammlung des Kanin-
chenzüchtervereins teilte der ſtellvertretende Vorſitzende
Sekrekär Avemarg mit, daß der Verein mit den von dem
Beſtande (250) noch in der Heimat verbliebenen wenigen Mit
gliedern in Verſammlungen doch nichts beſonderes hätte aus-
richten können und darum beſſer mit denſelben ausgeſetzt habe
Nun gelte es aber, die innerhalb des Vereins inzwiſchen ein
getretene Lage zu klären, da es in der bisherigen Weiſe nicht
mehr weitergehen könne. Aus dieſem Grunde die jetzige Ver
ſanimlung. Die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Vor
ſtande und verſchiedenen Mitgliedern in der Ausſtellung s
frage haben zu Unſtimmigkeiten geführt, die den ſtellvertreten
den Vorſitzenden Avemarg zur Niederlegung des Amtes ver
anlaßten. Ein Teil der Mitglieder verlangte nämlich unker Be
rufung auf andere Vereine unter allen Umſtänden die Abhaltung
einer Ausſtellung, die ſeitens des Vorſtandes r
e zurzeit abgelehnt wurde, und zwar, weil al die
Zeit überhaupt nicht dazu angetan ſei, weil weiter ja der größt
Teil der Züchter im Felde ſteht, weil ein i de Ausſtlungslokal nicht vorhanden iſt und weil ſie die A

lung auch unter e Futtermittelnoleiden würde. Hierzu der Kaſſierer Ob zär Lohr
engel, daß der Vorſtand auch in den letzten Wochen zuw

e



ng von Futrer alle wur möglichen Schritte unternommen,
ber nichts erreicht habe. Es iſt abſolut kein Futter zummen. Bei den wiederholten Vorſtellungen erwiderte de

Kreisfutter- bezw. Kreiskornſtelle, für Kaninchen gebe es
kein Futter, ſondern nur für Milchziegen. Die
terbemülhungen bei allen anderen Stellen endeten mit dem

Mißerfolge. Angeſichts der ungeheuren Preiſe für
Heu (37——40 Mk. pro Zentner) mußten auch da Bedenken auf
teigen. Jn Berückſichtigung dieſer traurigen Verhältniſſe bleibe

ießlich den meiſten Mitgliedern gar nichts anderes übrig, als
zum kommenden Winter ihre Tiere abzuſchlachten.
Hönſichtlich der Ausſtellungsfrage ſtellt ſich Oberſekretär Lohr
engel auf den Standpunkt des ſtellvertretenden Vorſitzenden.
Die aufkhlärenden Ausführungen beider bewirkten eine Bei
kegung der Unſtimmigkeiten und die Erteilung eines Vertrauens
votums an den Vorſtand gegenüber der früheren Ausſtellungs-
forderung. Sekredär Avemarg entſprach darauf der an ihn ge
richteten Bitte und behält ſein Amt als ſtellvertretender Vor
n weiter, ebenſo Oberſekretär Lohrengel als Kaſſiever.
Dem Wunſch nach regelmäßigen Verſammlungen vielleicht
alle zwei Monate ſoll nach Möglichkeit ſtattgegeben werden.
Die Frage des Anſchluſſes an einen Bezirksverband
iſt noch micht weiter gediehen.

Bäckermeiſter und Vreotpreis.
Geſtern waren die Bäcker von den Stadt und Landkreiſen Merſe

burg, Weißenfels, Naumburg und Querfurt im „Schützenhauſe“ in
Merſeburg verſammelt, um über die künftigen Brotpreiſe zu bera
ten und Stellung zu nehmen. Die Preiſe werden nach der ausgie
bigen Beratung vorausſichtlich 3 Pfennige höhergeſtellt werden als
der Mehlpreis, damit den Bäckern ein einigermaßen angemeſſener
wmäßiger Verdienſt geſichert wird.

Die Einziehung der Zweimarkſtücke
betrifft eine Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vorliegenden

er, auf die wir beſonders hinweiſen.

Die überſchüſſigen Mengen an Hausſchlachtfleiſch

können laut Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vorliegen
den Nummer noch bis 30. Juni abgegeben werden. Es ſind noch
viele vorhanden, denen im Nicht ablieferungsfalle die Ge-
fahr droht, keine Schlachteerlaub nis zu erhalten.

Grützwurſt

wird am 22. Juni auf Nr. 5 der Grützwurſtkarte in den vier be
kannten Geſchäften abgegeben.

Roßfleiſch und Fleiſchwaren Verkauf

et am 22. Juni, nachm. von 2—4 Uhr bei Hoffmann, Obere
Breiteſtraße, und bei Möbius, Viefer Kellex, ſtatt.

Jn den Kammer-Lichtſpielen
langt ab heute Freitag wieder ein erſtklaſſiges Schlagerprogramm
r Vorführung. Genannt ſeien nur das große Seelendrama „Das

deilige Schweigen“ ſowie der erſte Teil des gewaltigen Filmwerkes
Die Fauſt des Rieſen“ mit Henny Porten in der Hauptrolle.

Wochen Spielplan des Halleſchen Stadt Theaters.

Sonntag „Die Roſe von Stambul“. Montag „Das Dreimäderl-
Dienstag „König für einen Tag“. Mittwoch „Alt Heidel-
Donnerstag „Mutter“. Freitag „Die Roſe von Stambul“.

Sonnabend Der Troubadour“.

Aus Kreis und ANachbarkreiſen.
Freigabe der Unterburg Giebichenſtein. Für die LudendorffSpende.

Halle, 21. Juni. Bekanntlich erfolgte vor einiger Zeit der An-
kauf des Gutes Seeben und der Unterburg Giebichenſtein durch die
Stadt Halle. Jn dem Kaufvertrage wurde vereinbart, daß die
Uebergabe des Gutes Seeben ſogleich, die der Unterburg Giebichen-
Kein bis ſpäteſtens zum 2. Januar 1924 zu erfolgen habe, jedoch
wurde der Stadt das Recht eingeräumt, Teile der Unterburg, ab-
geſehen von dem Herrenhaus, dem Holzturm, dem Pförtnerhaus
und den vier quadratiſchen Gartenflächen zwiſchen den Laufgängen
des Obergartens, ſchon vor der Uebergabe unentgeltlich zu
denutzen. Von dieſem Recht macht die Stadt nunmehr Gebrauch
und gibt die Unterburg entſprechend zur Beſichtigung der
Bürgerſchaft frei. Durch Freigabe der Unterburg iſt nun
mehr die ganze Burg Giebichenſtein mit ihren drei einzelnen Teilen,
der Unterburg, der Oberburg und dem Amtsgarten, einheitlich
erſchloſſen. Größere Beträge für die Ludendorff-
Spende haben weiter gezeichnet Halliſche Pfännerſchaft A.G.
10 000 Mk., Bankhaus Steckner 5000 Mk., Herbſt u. Co. 5000 Mk.,
Keferſteinſche Papierhandlung 2000 Mk., Engel u. Vogel 1000 Mk.,
Caeſar u. Loretz 1000 Mk., Hut u. Co. 1000 Mk.
Enteignung des ſtädtiſchen Kirſchenanhangs. and. Müllerei

Genoſſenſchaft.

Querfurt, 21. Juni. Auf Antrag der Provinzialſtelle für Ge
müſe und Obſt in Magdeburg ſind durch das Kgl. Landratsamt
die Kirſchen unſerer Stadtgemeinde, die verpachtet waren, ent
eignet und das Eigentum davon auf den Kreiskommunalverband
übertragen. Ausgeſchloſſen von der Enteignung ſind eiwa 350 Zent-
ner Kirſchen, die ſich die Stadt für die Bürgerſchaft bei den Pächtern
zorbehalten hatte. Die enteigneten Kirſchen müſſen an die Kreis
obſtſtelle in Mücheln abgeliefert werden. Jnfolgedeſſen iſt ein frei
händiger Verkauf von Kirſchen aus dem ſtädtiſchen Beſitz ausgeſchloſ
ſen, ebenſo eine Lieferung nach außerhalb. Ein Kohlenſtaub-
brand entſtand auf der Döcklitzerſtraße, wo dieſer Staub reichlich
zu finden iſt, auf noch unaufgeklärte Weiſe; die Funken flogen umher.
Leicht hätte dadurch ein größerer Brand entſtehen können, da in der
Nähe mehrere kriegswichtige Betriebe, z. B. das Dampfſägewerk von
Kämpfer und der Brandenſteinſche Getreideſchuppen liegen. Nur
durch das ſoforlige Eingreifen unſeres Polizeibegmten iſt ein größe
xes Unglück verhütet worden. Die Müllerei-Genoſſen-
Ichaft Kreis Querfurt ſchließt ihr Geſchäftsjahr mit 944,25 Mk.
Aktiva und Paſſiva ab. Die Genoſſſchenſchaft hatte am Ende des Ge
ſchäftsſahres 14 Mitglieder mit 860 Mk. Geſchäftsguthaben und
4300 Mk. Haftſumme.
en n

Aus Provinz und Reich
Stadtfinder aufs Land. Eier aus Polen und der Ukraine

Leipzig, 21. Juni. Ein Sonderzug brachte geſtern 510 Kinder
nach Mecklenburg aufs Land. Wie von amtlicher Seite mit
geteilt wird, ſind die Lieferungen von Eiern aus Polen und der
Ukraine nunmehr in vollem Gange. Da die Eierlieferungen aus
den neutralen Ländern, aus denen im Vorjahre Eier bezogen werden
konnten, dieſes Jahr ausgeblieben ſind, bietet jetzt erfreulicher Weiſe
die Eierzufuhr gus dem Oſten Erſatz. Allerdings treten die großen
öſtlichen Städte, wie Warſchau und Kiew, auf dem Eiermarkte er
heblich mit in Wetibewerb, ſo daß für die Eier Preiſe aufgewandt
werden müſſen, die den in dieſen Städten gezahlten verhältnismäßig
hohen Lebensmittelpreiſen entſprechen. Jn Leipzig werden dieſe
Eier zu 39 Pf. das Stück an die Verbraucher abgegeben.

Die erſten Kartoffeln auf dein Markte.
bſt, 21. Juni. Die Zerbſter 7-Wochen-Kartoffein ſindſeit a Tagen auf den Markt gekommen und werden von

ſehr begehrt. Trotz der großen Trockenheitunſeren Hausfrauen
nd die gut aus gewachſen und haden mittlere Größe.

e
rnburg, 21. ſ. er, der aten voneiner Fabrik nach dem Bahnhof fuhr, ſpielte mit einem Grana-

tenzünder, der dabei explodierte und den Mann an Händen,
Bruſt und Geſicht ſchwer verletzte.

An der Tollwut geſtorben.
Wieſenthal, 21. Juni. Vor einiger Zeit wurde die Frau

des Mühlenbeſitzers Pabſt von einem tollwutkranken Hunde
gebiſſen. Da die Frau verſäumte, ſofort ärztliche Hilfe in An
ſpruch zu nehmen, wurde ärztlicherſeits die Ueberführung ins
Paſteurſche Inſtitut nach Berlin angeordnet. Leider war es
ſchon zu ſpät. Die Frau iſt an den Folgen des Biſſes ge
ſt orben. Die übrigen Perſonen, die gebiſſen wurden, beſin
den ſich noch in Behandlung.

Für Siedelungszwecke.
Arneburg, 21. Juni. Das früher Hagemeierſche Gut, etwa

1000 Morgen groß, wird von der Siedelungsgeſellſchaft Sach-
ſenland aufgeteilt. Es werden auch kleine Beſitzungen im Rente-
verfahren abgegeben, zu deren Erwerb nur ein geringes Ver

mögen erforderlich iſt. zGroßfeuer.
Coswig, 21. Juni. Auf einem dem Kaufmann Günther

geren Grundſtück der früheren Hochmühle wurde durch
Feuer der große Arbeitsſaal mit mehreren wertvollen Web-
ſtühlen vernichtet. Die Fammen ſprangen auch auf das
benachbarte Wohnhaus über, doch konnte dieſes mit Ausnahme
des Dachſtuhls, der teilweiſe abbrannte, gerettet werden.

1 Million für Kriegsfürſorge.
Koburg, 21. Juni. Die Stadtverordnetenverſammlung

beſchloß die Aufnahme einer ſtädtiſchen Anleihe von einer
Million Mark zum Zwecke der Kriegsfürſorge.

Einbruch.
Stendal, 21. Juni. Jn dem Modewaarengeſchäft von H.

Franke in der Schadewachten wurden die Schaufenſter durch
Einbrecher ausgeräumt. Der Wert der geſtohlenen Sachen
beträgt etwa 4000 Mark.

Strafen für zu hohen Gasverbrauch.
Deſſau, 21. Juni. Die Mißſtimmung der

wegen der für zu hohen Gasverbrauch
wächſt immer mehr.
zahlen.

Bürgerſchaft
erhobenen Strafen

Die Leute weigern ſich jetzt, die Strafe zu

Städtiſche Maßregeln gegen die Wohnungswot.

Dresden, 21. Juni. Um einer Wohnungsnot nach dem
Kriege zu begegnen, hat der Rat neben anderen Maßnahmen bei
der Aufſichtsbehörde beantragt, für die Uebergangszeit ſolche Dach
und Kellerwohnungen zum Bezuge freizugeben, die zwar
nach den beſtehenden baupolizeilichen Vorſchriften nicht zuläſſig ſind,
aber gegen das Verbot eingerichtet wurden oder mit geringem Auf-
wande jetzt eingerichtet werden können. Das Miniſterium des Jn
nern hat ſich hiermit grundſätzlich einverſtanden erklärt und die Auf-
ſtellung eines beſonderen Ortsgeſetzes angeregt. Der Entwurf eines
ſolchen Ortsgeſetzes wurde in der letzten Ratsſitzung als Nachtrag
für die Bauordnung der Stadt Dresden genehmigt. Die türki-
ſchen Juriſten treffen am 27. Juni d. J. in Dresden ein und
werden mit den Herren ihrer Begleitung vom Rate im Feſtſaale
des neuen Rathauſes empfangen.

Sthftung.
Löbau, 21. Juni. Kommerzienrat Reinh. Müller übergab

der Stadt 50 000 Mk. in Kriegsanleihe als Stiftung für Wohlfahrts
pflege (Tuberkuloſe, Säuglings- und Krüppelpflege ufw.).

Schweres Straßenbahnunglück.
Mühlheim a. R., 21. Juni. Hier entgleiſte ein vollbeſetzker

Straßenbahnwagen und ſtürzte eine hohe Böſchung hin
unter. 37 Perſonen wurden verletzt, viele davon ſchwer.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

„Die Koralle“,
Schauſpiel in fünf Aufzügen von Georg Kajſer.
Gaſtſpiel des Neuen Thearers in Frankfurt a. M.

Soziale Jdeen mit ſozialiſtiſchem Einſchlag, expreſſioniſtiſche
Ahnungen, ein magiſches Märchen, ein wiwres Seelenkino, zarteſte
Poeſie, zyniſtiſche Karikiererei das alles in einen Topf geworfen,
gut verrührt, ſo entſtand die gedankenſchwere „Koralle“. Vernehmlich
ſpürt man den Hauch Jbſens, Shaws, Wedekinds und hier und da
glaubt man auch an Hans Heins Ewers und den vielumſtrittenen
G. Meyrink erinnert zu werden. Und doch hat alles eine feſte ſtrenge
Linie, eine Geiſterſproche redet zwar, aber die tiefgründigen Zeichen
formen ſich zu eindeutiger Vegrifflichkeit, die hinweiſt auf den
„neuen Geiſt“, der die ſchattenhafte Vergangenheit tötend löſchen
will und muß. Alles iſt dem Jndividuellen enthoben, wir ſchauen
nur Typen und ſo wird das Kleinlich-Begrenzte ins Kosmiſche er
hoben. Wir ſehen namenlos nur Milliardär, Sohn, Tochter uſw.
Verheißend und drohend ſpielen Farbenallegorien: der Mann in
blau, der Mann in grau, das Fräulein in Taffet. Wir träumen
und leben in dieſer Welt der abſoluten Vildlichkeit. Mit Flammen-
zeichen ſchreibt der Dichter ſeine gewaltige Moral: Macht iſt Wahn
ſinn, zurück in das paradieſiſche Reich der Primitivität, der Kindlich
keit. So iſt die Koralle im Meere, feſtgefügt am Felſen, umſpült
von Strömen, doch innig dem mütterlich nährenden e ein
geformt, das Symbol des Traumdämmerlebens glücklicher Kindheit
und welt und zeitentrückter Wunſchloſigkeit. Jn ihr ſieht der Dichter
das Zeichen des Aufgehens ins Unbewußte, ſie iſt ihm Sinnbild der
erblühien myſtiſchen Sehnſucht zum Allgeiſt.

Wie hat der Dichter nun die Fülle ſeiner Symbole und Allego
rien in bildliche Dramatik umgeformt? Der tragiſche Konflikt ſteht
in der Wirklichkeit. Aus proleigriſcher Niedrigkeit hat ſich der Mil
liardär zum kröſusartigen Geldmagnaten emporgearbeitet. Vom
Grauen der Exinnerung an das ſoziale Elend hofft er durch Anhäu
fung von Reichtümern zu fweiem, frohen Glück ſich zu erlöſen. „Reich
um aus Verzweiflungi“ Darum nennt er auch ſeine Macht Wahn
ſinn. Jn ſeinen Kindern ſeinen Sohn nennt er ſeinen geiſtigen
Doppelgänger will er ſein Leben in ſonniger ungetrübter Jugend
erneuern. Es mißlingt ihm. Der Sohn weiſt dem Vater den Revol
ver, mit dem er inmitten revoltierender Arbeiterhaufen nach dem
Vater zielte, „als das Kapital das Elend bedrohte“. Jn bitterer
Anklage hat er ihm das Wort „Mörder“ entgegengeſchmettert. Der
Milligrdär will durch eine magierhafte ſymboliſche Liſt dem Fluche
entweichen, er will ſich ſelbſt entfliehen: er ſtiehlt ſeinem Sekretär

ſein körperlicher Doppelgänger die Jugend, indem er ihn tötet.
Hier liegt das „punklium ſaliens“, von dem aus vor und rückwir-
kend ſich das Drama dildei Ein Doppelgänger erſchießt den ande
ren, um ihm ein Korallenamulett zu rauben und damit eine neue in
Schönheit und Glück aufgewachſene Seele einzutauſchen. Hier liegt
für uns die Schwierigkeit des pfychologiſchen Ein und Nachfühlens.
Der Reyvolverſchuß bewirkt micht nur ein phyſiſches Aufſchrecken! Jn
den erſten Akten erſcheint der Sefretär faſt nur als die Notmaske,
die der Milliardär ver der rauhen Welt ſich ſchützend vorhält. Nun
wird er der Tröger des innerlichſten Glückes derer, die werden wie
die Kinder. Der Uebergang ſcheint künſtleriſch nicht voll bewältigt.
Man muß ſich einen Ruck geben, um nun weiter mit dem Dichter
gehen zu können. Tas Menſchheiſsdrama hubd ſo zial an. Menſch
deite fragen wogten zwiſchen Tupen namenloſer Gelkung und nun

ward nur ein Eknze kTſchichſal Zudem wird in den veidſehten Atten, in denen ver eieckär der Ter den
wieder als Milliardär, teils als Sekretär ausgibt, ch
bolik unklar und verſchwommen. Denn die Suggeſtion du e

großmütterliche Erzählung des einen Richters von der Jugend
Sekretärs, ſo daß der Milliardär wie traumwandelnd ein aufgeſetztes
Schuldbekenntnis mit der Unterſchrift des Sekretärs verſieht,
romantiſch und wenig pſychologiſch begründet. Märchenhaft
mentale Vertuſchungl Im letzten Akte, in der Unterhaltung zwiſchen
dem Helden und dem Prieſter, der ihm vor ſeinem Tode durch den
Henker den letzten Troſt bringen will, den der Milliardär als
„Troſterſatz“ ablehnt, ſollen noch mal die großen Ideen apotheoſiert
werden; aber die Apotheoſe vermag auch nicht über die V om
menheit hinwegzutäuſchen.

Unter Direktor Hell mers Leitung geſtaltete ſich die Auf-
führung der Koralle zu einer einprägſamen Wiedergabe. Die Büh
nenbilder wirkten durch glatte Linie, Symmetrie und Rhythmus.
Wenn aber ſchon die glaite Fläche ohne Dekoration als modernes
Stilmittel gehandhabt werden ſoll, dann hätten im letzent Akte die
vorſtadtbühnenhaft bekleiſterten Kuliſſen des Kerkerhofes vermieden
werden müſſen, wie denn überhaupt der Vorwurf der Regie nicht
erſpart werden kann, daß die Kleinarbeit zu wünſchen übrig lie
Das Hauptintereſſe lag bei dem Darſteller des Milliardärs Eugen
Klöpfer. Ohne jede Sentimentalität wußte er zu erſchüttern.
In ſeiner eindringlichen ruhigen Sprache ſchwang ein dunkler, myſti
ſcher Unterton der uns die Symbolik fühlbar nahe bringt. Um dieſe
Geſtalt iſt alles gruppiert; die übrigen Geſtalten verdämmern in
weicheen Konturen. Der doppelgängeriſche Sekretär des Robert
Grüning blieb ſchemenhaft. Allerdings iſt im Rahmen der dra
matiſchen Entwicklung auch wenig Gelegenheit gegeben, die innere
Sonnigkeit nach außen durchſtrahlen zu laſſen. Sohn und Tochter
von Otto Walburg und Leonttne Sagan waren traditionell
theaterhaft. Aus dem ſozialiſtiſchen „Herrn in grau“ machte F. W.
Schröder eine gute Studie. Aus dem pathetiſchen Eiferer und
Theoretiker wird der ſnobiſtiſche Lebenspraküker im letzten Akte. P.
Grätz und Hermann Kn er machten als Richter aus der vorletzten
Szene eine Sherlock-Holmiade, indem ſie etwas zu ſtark auftrugen
und einige lachluſtige Leutchen nicht ernſt zu halten vermochten. Jn
der Rolle des Geiſtlichen blieb Gr ätz farblos. Die kleineren Rollen
wurden durchweg angemeſſen geſpielt: Lotte Merkel, Hans
Schwarz, W. Cramer und Luiſe Barras.

Der Beſuch der Vorſtellung war gut. Der Beifall 7? Es wurde
geklatſcht, viel geklatſcht. Aber man ſpürte doch aus dem Beifall
heraus, daß der größte Teil des Publikums den Sinn des gedanken
ſchweren Schauſpiels nicht verſtand, man wußte nicht was los war
und fand das Meiſte „ſehr komiſch“. Das ſind die guten Leutchen,
die aus Zeilvertreib, Neugierde und. Vergnügen ins g
und deren Hände nach jedem Akiſchluß inſtinktiv von ſelbſt klatſ

es muß halt ſo ſein. Eine zweite kleinere Gruppe lehnte ab, weil
ihr im ewig Geſtrigen verkrampfter Geiſt nicht mitkonnte. Nur
wenige und das war die 3. Gruppe ließen erſchauernd Geiſt u
Magie auf ſich wirken und wenn auch nicht ganz verſtehend, erahn
ten ſie doch den Geiſt der neuen Kunſt, den Geiſt der neuen Zeit
Einſtrömen des Jndividiums in das Allgefäll einer überperſön-

lichen Weltordnunc J. T.Wettervorausſage
Wechſelnde Vewölkung, tagsüber etwas wärmer, nirgends er

hebliche Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Feindlicher Truppentransporter verſenkt.
Paris, 20. Juni. (Havas.) Der Transportdampfel

„Santa Anna“, der unter Vedeckung von Biſerta nach We
fuhr und Soldaten ſowie Eingeborene an Bord hatte, wurde
der Nacht vom 11. Juni, ohne daß ein Feind bemerkt worder
wäre, torpediert und verſenkt. Von den 2150 an Vord befind
lichen Perſonen wurden 1513 gerettet.

Große Brandkataſtrophe in Berlin.
Verlin, 21. Juni. Jn der Friedrichſtraße ereignete ſich

heute vormittag 11 Uhr in einem Raume der Bioskop-Film
verleihgeſellſchaft ein ſchweres Exploſionsungkück. Die Explo
fton fand im erſten Stockwerk ſtatt. Die Flammen verbreitete
ſich von da aus über das ganze Haus. Eine große Anzahl von
Perſonen ſprang auf die Straße. Bisher ſind 10 Tote ge
meldet. Als Verwundete haben ſich 21 Perſonen gemeldet.

Abreiſe des dentſchen Botſchafters in der Ukraine
nach Kiew.

Verlin, 21. Juni. (Eig. Drahtb.) Der deutſche Botſch
in der Ukraine, Exzellenz v. Mumm, der gegenwärtig in
lin weilt, wird morgen Berlin wieder verlaſſen und ſein Am
in Kiew wieder übernehmen.

Deutſches Getreide für Oeſterreich.
Berlin, 21. Juni. (Eig. Drahtb.) Von zuſtändiger Stellt

verlautet, daß von deutſcher Seite Oeſterreich 5000 Tonnen
Getreid e zur Verfügung geſtellt worden ſind. Dieſes Ge
treide ſtammt aus den Voträten unſerer Heeresverwaltung und
iſt für die Verſorgung des öſterreichiſchen Hee
re s beſtimmt. Oeſterreich hat ſich verpflichtet, bis zum
15. Jult dieſes Getreide zurückzuerſtatten. (z.)

Oeſterreichiſche Miniſterkriſe?
Wien, 20. Juni. Am Sonnabend findet ein Miniſter

ra ſttatt, der darüber entſcheiden ſoll, ob der Reich srat zu
einer Tagung einberufen wird oder ob das Kabinett ſeine
Da i on gibt. Dieſe würde allerdings nicht angenommen
werden.
Auch ein Beweis für die kritiſche Lage in Paris.

Zürich, 21. Juni. Wie man hier erfährt, iſt die Verſendung

ehrent it iſt es ſchon a en, dar engeſtrichen waren und große Lücken aufwieſen.

en e e en etümmelte men e nicht m er diern werden. Man muß daraus ſchließen, daß die Lage in

Paris äußerſt kritiſch iſt.

Ententewühlereien in Oeſterreich.
Wien, 21. Jnui. (Eig. ketzter Zeit ſind wieverhe Vahiehn Oeſterreich T anh v worden, die de

verkennbar von der Entente ſtammen. So er

5

dreitet, daß Hungerkrawalle und Ausſtände ſtatz
geſunden hätten. Dieſe Gerüchte fanden bei der 5
ſeit der Oeſterredcher überall guten Glauben. Tatſache iſt
nichts derartig es ſich in Oefterrerh ereignet hat und t
Lage überall ruhig iſt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Gestern Nachmittag entschlief sanft nach längerem
Leiden unser lieber Bruder, Schwager und Onkel, der

Kaufmann

im 51. Lebensjahre.
Merseburg, den 21. Juni 1918.

Bekanntmachung.
Jm Magiſtratsgeſchäftszim-

mer ll, Rathaus 2. Obergeſchoß,
Zimmer Nr. 18, liegen Druck-
ſtücke des ſtädtiſchen Haushalts-
planes für 1918 zur Abholung
bereit.

Merfeburg, den 21. Juni 1918.
Der Magiſtrat.Geſch. Nr. I. 1142/18.

Blankenburg

Um stille Teilnahme bitten:

Wilhelm Blankenburg, Geh. Regierungsrat, u. Frau, Coburg.
Charlotte Blankenburg.
Paul Blankenburg, Fabrikbesitzer, und Frau.
Luise Günther, geb. Blankenburg.

Die Beerdigung findet Montag, den 24. Juni, vormittags 11 Ubr,
von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt.

Gottesdienſt- Anzeigen.
Sonntag, den 23. Juni 1918 (4. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine on für Eliſabethſtift in Nein
edt a. H.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 28 Uhr: JungfrauenVerein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerftr. 1.
Volksbibliothek gebffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.Montgg abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Kaiſer
Wilhelmshalle. Diakonus Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtr. 1.

aſtor Werther.
Mittwoch abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,

Mühlſtraße 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Montag, nachm. 4 Uhr: Fraueunhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jnnugfrauen-Verein. Unter

Altenburg 36.
Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Evan.

Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.

Katholiſcher Gottesdienſt
Sonntag, den 23. Juni 1918

Früh 6 Uhr: Beichte.
Frühmeffe und Predigt.

r 190 Uhr Sochamt und Predigt.
Nachm. 2 Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.

Sonngben vbends von Uhr an Beichte.

e TT.
Aal, Haille-s.Leipzigerstr. 88.

Ab reitag, Gen 21. Juni 1918
Der Dämo N. iftdes r her bilkbecher

oder U 2 1S 33 Abenteuer aus dem mexi- Sän. vargämnis hkanischen Cowboy- Leben

un h t ilungeJ lin All i8 e uelit in 4 Abteilungen.
DramgLera ma in 4 Akten in der Hauptrolle:

mit Ingeborg Spengsfeld. Texas Fred.
n Beginn 4 Vhr.

nun erseburg oder nächſter Umgebung, an
Bahnſtation oder elektr. Straßenbahn gelegen, wird per
1. Oktober vder früher eine

ehee 25 ohneoon 3 Zimmern, Küche und Zubehör, evtl.

x 6 a sa eiünnees K.izarzehars
zu mieten geſucht. Offerten unter E. 10 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

W e

Beabſichtige mein in Weißenfels a. S. gelegenes

Grundſtück Bergſtraße 16
1402 [Im groß, mit großem Obſt- und Ziergarten, mit Pa-
pillon, Hof und Geflügelhof, geſund, luftig und idylliſch ge
legen, mit herrlichem Ausblick auf die Stadt und das ganze
Saaletal ſofort zu verkaufen. Das Wohnhaus und Seiten-
gebäude ſind maſſiv gebaut und innen tadellos eingerichtet:
elektr. Licht in allen Gebäuden, größerem Fabrikraum, Pferde-
ſtall ete, Zentraldampfheizung, Gasanlage. Das Grundflück
mit Toreinfahrt eignet ſich ſpäter einmal als hochfeines
Reſtaurant, Café oder Hotel. Verkaufspreis: Mk. 88 000,
Anzahlung: Mk. 15--20 000, Beſichtigung nur Sonnabend
uachmittag, oder den ganzen Sonntag über.

Willibald Seiler.
e

Vermögensstand
am 31. Dezember 1917.

Aktiva.
Kassenbestand
Guthaben bei der Gen.-Bk.
in lauf. Rech n.

Forderungen an Mitglieder:
a) in lauf. Rechn. 19678.06

4970.74 M.

68222.72

b) festbefr. Darl. 16177. 35855.06
Beteiligungen:

a) Geschaftsguthaben bei
der Gen.-Bk. 600.

b) b. d. Centr.-Gen. 600. 1200.
Finrichtungsgegenstände l. e
Zinsen-Konto 155.Wertpapiere-Konto 29466.85

Summe der Aktiva 139871.37 M.

Passiva,
Geschäftsguthaben:

a) verb. Mitgl. 3740.
b) aussch. Mitgl. 80. 3820.

Reserven: Ta) 3 Res.- Fonds 1061.51
b) Betriebsrückl. 627.86 1689.37

Einlagen in lauf. Rechn. 17052.49
Spareinlagen mit Kündig. bis

einschl. 3 Monate 116078.13
Verwaltungskostenrückstände 577.

Ceni m. 654.38Summe der Passiva 139871.37 M.

Mitgliederbewegung:
Stand am Ankang des Geschäftsjahres: 40.

Zugang: Abgang: 2.Stand am Ende des Geschaftsjahres: 38.
Betrag der Geschaäftsguthaben

am Anfang d. Geschaftsjahres 3820. M.
Zugang: Abgang: 80.Betrag der Geschaftsguthaben

am Ende d. Geschaftsjahres 3740. M.
Betrag der Haftsummen am

Anfang des Geschäftsjahres 38200. M.

Zugang: Abgang: 800.Betrag der Haftsummen am
Ende des Geschäftsjahres 37400. M.
Geusa, den 7. Juni 1918.

Ländl. Spar- und Darlehnskasse Genss
eing. Genossenschaft m. beschr. Haftpflicht.

Beyling. Herrfurth.
Weiße ſowie halbweiße

Glasſcherben
auch Fenſterſchnitt, werden bei
ſofortiger Kaſſe gekauft.

Callies, Frankfurt a. O.,
Sonnenburger Straße 6.

Holzwolle oder
anderes Packmaterial
zu kaufen geſucht.

Domplatz 6.
Ein Villengrundſtück

mit Garten, per 1. Auguſt zu
beziehen, ift unter günſtigen
Bedingungen ſofort zu ver-
kaufen. Näheres durch

Albert Frankeèe,
Merſeburg, Halleſcheſtraße 27.

Zum 1. Oktober herrſchaft-
liche

Ammerwohnune

geſucht. Angebote unter M.
H. an die Geſchäftsſtelle d.
Blattes.

2 möblierte Zimmer
evtl. mit Mittagstiſch zum
l. Juli zu vermieten. Nähe-
res in der Erped. dieſes Bl.

Möbl. Zimmer
von jungem Herrn ſofort ge-
ſucht. Offerten unter K. 20
an die Expedition ds. Bl

Junger Mann ſucht ein-
zelnes

möbl. Zimmer
in der Nähe des Bahnhofs.
Oſſert. unter P. W. an die
Exped. des Tageblattes.

Bekanntmachung.
Wegen des monatlichen

Kaſſenabſchluſſes bleibt unſere
Kämmerei- und Steuer-Kaſſe
Dienstag, den 25. Juni 1918
für den öffentlichen Verkehr
geſchloſſen.
Merfſeburg, den 25. Juni 1918.

X. 208/18. Der Magiſtrat.

c J c d qhqccc-d
1821 aufgeiunden

Mann 200jähr. Prophezei-

a hung eines from-men Dreler Mönches über den
Weltkrieg Jnhalt:Beginn, Ver
lauf, Ende! Die letzte grauſame
Schlacht! Sieger! Beſiegte! Völ-
kerbund ?77? Kirche Gottes zu
nerter Macht und Herrlichkeit
Großer Wohlſtand! Wann, wo
und gegen wen der nächſte große
Krieg 2 Ex. dieſ. einzigartigen
Kriegsangedenkens 4 1.
(Nachn s 130), 4 Ex. .4 1,80
(Nachn. 2,10) poſtfrei durch
Rnpp, Verlag, München-Gau-
tiug E. 155.

kommt der Friede
Bald Jm Jahre

S

Obſt und Gemüſe

wird auch in dieſem Jahre für
die Einwohnerſchaft in der Ein-
kochküche des Roten Kreuzes
(Kloſter) getrocknel.

Annahme daſelbſt:
Vorm. von 9--10 Uhr,
Nachm. von 3-- 4 Uhr.

Wir bieten an!
S Shrenhafte geistige Neben-
arbeit durch erfind. Tätigkeit.e Näh. d Horbach Co., Cöln.

Großer Poſten

pa. Kohlrüben-

Pllanzen

ab Montag Mittag in der
Riſchmühle abzugeben.

Hefangenenlager.

1 Melkziege
iſt zu verkaufen. Zu erfragen
in der Exped dieſes Blattes.

e

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Roßſchlächterei,

Tlefer Keller Nr. I.
Fernsprecher 583.

Junge Dame,
die Schreibmaſchine und Kurz-
ſchrift beherrſcht, ſofort geſucht.

Schriftliche Angebote mit
Gehaltsanſprüchen an den
Magiſtrat der Stadt Merſeburg.
I. 1130/18.

Mädoehen
für alle Haus- und Garten-
arbeiten in Pfarrhaus bei
Wurzen, Sachſen, für 1. Juli
geſucht. Ang. unt. G. S. Nr.
200 an die Geſchäſtsſtelle
dieſes Blattes.

Fräuleins werden brieflich
zur Ritterguts-

Gekretärin ausgebildet. Le-
bensberuf! Direktor Bruno
schmidt, Chemnitz 4,R B. Lindenſtraße 1.

Grützwurſtverkauf.
Sonnabend, den 22. Juni 1918, von 4--7 Uhr.

Verkaufsſtelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 4 Nr. 701 3
4001 4Lehmanu, Dammſtr. Nr. 6

Schubert, Burgſtr. Nr. 16 9201--10
Staake, Neumarkt Nr. 38 12701--184

auf Nr. 5 der Grützwurſtkarte.
Verkaufspreis: Pfund 50 Pfennig.
Merſeburg, den 21. Juni 1918.

A. I. 776/18. Das ſtädtiſche Lebens mittelamt.

c e W WAm 22. Juni, abends 6 Uhr, findet im Saale
des „Neuen Schätzenhauses““ ein

Vortrags-Kbend
von Musikschülern von Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler
statt.

Zum Besten der Hindenburg-Spende.
Die ganze Einnahme wird der Hindenburg-Spende zugeführt,

Karten zu l Mk. für diesen Abend sind bei Frau Professor
Kelbe-Postler, bei Herrn Kaufmann Brendoel, bei Herrn
Kaufmann Dorn und abends an der Kasse zu haben.

082 W W m 0 0000000 0080G Reues Schützenhaus.
Somntag, den 23. Juni, abends 7 bis 10 Vhr

brohes Curten-Ronzert
ausgeführt vom

Görlach-Orchester, Halle a. S.
zugunsten der ILudendorff-Spende.

Eintritt 60 Pfg. Militär 40 Pfg.Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im Saale statt,
W zahlreichem Besuch ladet ein H. Bienverger.

L

t

IIIIIICMODBEMMWBC3X,CXX,:,:LLIIIIII
bringen wieder ein erstklassiges großes

Schlager-Programm!

Das heilige Schweigen
Grobes 4 aktiges Seelen-Drama aus Siebenbürgen.

Liliy Berky als Hauptdarstellerin.

„Iie faust des Biesen““

I. T IINach dem Roman von Rudolf Stratz.
Mit „RHenny Porten“s in der Hauptrolle,

Hierzu ein prächtiges Beipregramm!

W Ankang 7 Uhr.

url Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

a

III

J

Spezialgeschäft

fär 4s Herren-Wäsche
Trikotagen, Shlipse.

z Wäsche Anfertigung
5 in eigenen Arbeitsstuben. 2

C Merseburg
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

Wenden Sie säeh wegen preiswerteru. gediegener

an

O. Scholz Ww-
Telephon Nr. 4685. Merseburg a. S. Gottharädtetr. 34.
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Druck und Verlag: Merſehurger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg,

l



288

nende

Beilage zu r. 144 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Sonnabend, den 22. Juni 1918.
e
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Polen hat ſeine Schickſalsſtunde
nicht erkannt

Jnm preußiſchen Abgeordnetenhauſe gab namens der frei
konſervativen Fraktion der Abgeordnete Lüdicke eine Erklä
rung ab, die angetan iſt, endlich die polniſche Frage in vernünf-
tige Bahnen zu lenken. Man weiß, daß ſeit Monaten ſchon
der Streit tobt, wie ſich die Zukunft Polens geſtalten ſoll. Jetzt
ſind wir ſoweit, daß Deutſchland die auſtro-polniſche
Löſung ablehnt, Oeſterreich ſie verlangt. Es heißt, die
polniſche Frage werde bei den Beratungen über die Vertiefung
des Bündniſſes eine weſentliche Rolle ſpielen und gegenſeitiges
Entgegenkommen will das ſchwierige Problem löſen. Doch
kann man ſich nicht der Anſicht verſchließen, daß jedenfalls auch

bei dieſen Verhandlungen ſich eine Einigung nicht er-
zielen läßt, wie ſo oft ſchon vorher. Man hat verſchiedent-
fich ſchon Anſätze gemacht, ſich über Polen zu verſtändigen, und
als letzter Zeitpunkt war ſchließlich die Zeit auserſehen, da in
Bukareſt der Frieden unterzeichnet worden wäre. Dieſe Zeit
iſt verſtrichen. Man ſprach nur viel über Polen, weiter ging
man nicht. Und das iſt erklärlich. Die Polen haben ſich ihrer
Befreiung nicht würdig erwieſen; alle Erwartungen, die man
auf Polen ſetzte, ſind unerfüllt geblieben. Die Schutzmächte
müſſen daher davon abſehen, Polen die Geſtalt zu geben, die
einmal Herrn v. Bethmann Hollweg vorſchwebte. Sie müſſen
zu einer anderen Löſung kommen, wenn ſich die ſchwer-
ſten Nackenſchläge nicht bald bemerkbar machen ſollen. Wer ſoll
das größte Anrecht auf Polen haben, wer die meiſten politiſchen
und wirtſchaftlichen Vorteile aus Polen ziehen dürfen Dieſe
Frage iſt es, die ſoviel Kopfzerbrechen macht. Wäre Deutſch
land weniger rückſichts voll auf ſeine Verbündeten und
mäße es nach der Zahl der Degen, die jedes Land für die Ge
winnung dieſes Landes eingeſetzt habe, dann brauchten wir uns
über Polens Zukunft nicht mehr zu ſtreiten. Aber nun will
Deutſchland durchaus bündnistreu Oeſterreich mitreden laſſen,
und Oeſterreich redet über Gebühr kräftig mit. Da wird
es, weil ja doch die Meinungen ſich niche finden wollen, wirk-
lich das Praktiſchſte ſein, man folgt dem freikonſervativen Vor-
ſchlog undl äßt die Löſung der polniſchen Frage bis nach dem
Kriegsende.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 20. Juni.

Der Reichstag erledigte heute nach einigen Regierungs
ſachen eine Reihe von

Petitionen
nach den Berichten des Ausſchuſſes zumeiſt ohne Beſprechung.
Davauf wurden Bittſchriften aus Handel und Gewerbe nach den
Vorſchriften des Ausſchuſſes ohne Ausſprache erledigt. Eine
Vittſchrift der Geſellſchaft für Sozialveform auf Gehaltserhöhung
der Privatangeſtellten bei der Vergebung von Staatsaufträgen
wünſcht, daß den kaufmänniſchen, techniſchen und Bureauange
ſtellten bei Vergebung von Aufträgen eine Kriegsteuerungszu
lage von mindeſtens 25 Prozent auf die zuletzt gezahlten Ge
hälter gewährt wird.
Abg. Sachſe (Soz.) wünſcht, daß der Staat die Jntereſſen
der Privatangeſtellten ſichere.

Die Bittſchrift wird als Material überwieſen. Damit iſt
die Tagesordnung erſchöpft. Nächſte Sitzung Freitag 2 Uhr.

2 l

Der Hauptausſchuß über das Steuerfluchtgeſetz.
Nach weiterem Verlauf der Verhandlungen im Hauptaus

ſchuß des Reichstages wurde zur

Auswanderung im deutſchen Jntereſſe liegt, „oder
wenn die Ablehnung des Antrags eine außergewöhnliche Härte
darſtellen würde“. Mit dieſer Aenderung wird unter Ableh-
nung aller anderen Anträge S 21 angenommen mit dem Hin-
zufügen, daß als letzte Jnſtanz für Beſchwerden gegen ungerecht
an Abweiſung von geforderten Freiſtellungen der Reichs
inanzhof zuſtändig ſein ſoll.

Der Reſt des Geſetzes, der die Strafbeſtimmun-
gen enthält, wird ohne weſentliche Aenderungen angenommen.

Am Schluß wird die angeſetzte Abſtimmung über den ent-
ſcheidenden 8 1 vorgenommen. Von den zahlreichen zu ihm ge
ſtellten Anträgen werden der Antrag Gröber, der Vorkeh-
rungen gegen eine Doppelbeſteuerung trifft und der Antrag
Waldſtein--Dr. Junck angenommen, nach dem von Ange-
hörigen, die ihren dauernden Aufenthalt im Jnland aufgeben
wollen, bis zum Schluſſe des dritten Jahres nach Ablauf des
Krieges mit den Großmächten ſowohl die Beſteuerung durch das
Reich als auch vorbehaltlich bisheriger landesgeſetzlicher Be
ſtimmungen die Beſteuerung durch die Bundesſtaaten weiter
gehen ſoll, und zwar ſollen die bundesſtaatlichen Steuern im
zweiundeinhalbfachen Betrage weiterbehoben werden, wovon
drei Fünftel für die Gemeinde zu verwenden ſind. Landesge
ſetzliche Beſtimmungen werden als zuläſſig angeſehen, ſoweit
durch ſie die Steuerpflicht für den Bundesſtaat aufgehoben oder
zeitlich eingeſchränkt wird. Auch ſollen die Landesgeſetze die
Verteilung zwiſchen Bundesſtaat und Gemeinden abvweichend
regeln können. Mit dieſen Aenderungen wird S 1 angenom-
men, und die Beratung des Geſetzes iſt damit erledigt.

Die erſte Leſung der dem Hauptausſchuß überwieſenen
Steuervorlagen iſt damit beendet. Am Donnerstag beginnt
die zweite Leſung mit der Umſatzſteuer.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 20. Juni.

Auf der Tagesordnung ſteht die
dritte Beratung des Haushaltsplanes.

Abg. Lüdicke (Freikonſ.): Jm Hinblick auf die Meldung der
Tagespreſſe, daß die öſterreichiſchungariſche Monarchie erneut
auf eine Löſung der polniſchen Frage im öſterreichi-
ſchen Sinne hinarbeitet, habe ich namens meiner Freunde
zu erklären, daß, ſo lange der Krieg währt, eine Entſcheidung
über die Zukunft Polens nicht getroffen werden darf. Die
Lebens bedingungen des Deutſchen Reiches und Preußens, ins
beſondere diejenigen der preußiſchen Oſtmark verbieten, dieſe
für das Gedeihen Preußens und das künftige Bundesverhält
nis zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn ſo überaus
wichtige Frage zu löſen, bis nicht das Kriegsergebnis feſtſteht.

Abg. Dr. Hoeſch (Konſ.): Unſere Rohſtoffverſor-
gung hat zu erfreulicheren Reſultaten geführt als die Lebens
mittelverſongung. Eine abſolute Sicherung der Volksernäh-
rung haben wir bisher bei dem ſtarken Rückgang der Produktion
micht erreichen können. Das Syſtem der Rationierung
zu verlaſſen, iſt in dieſem Augenblick eine Unmöglichkeit. Wir
wünſchen aber eine Einſchränkung wie in der Schweiz, wo die
notwendigen Lebensmttel an die Minderbemittelten zu mäßi-
gen Preiſen bei einem Staatszuſchuß abgegeben werden.
Jm übrigen könnte dann die freie Wirtſchaft eintreten.
Die Preisfeſtſetz ung für landwirtſchaftliche Pro-
dukte muß den erheblich geſteigerten Produktionskoſten ange
paßt werden, wenn die Produktion nicht erheblich zurückgehen
ſoll, z. B. für Milch und Butter. Großes Aergernis erregt,
wenn man auf dem Lande die letzten Gerſte-, Weizen- und Fut
tervorräte herausholt. Jn dem Zwangswirtſchafts-
ſyſtem liegt der Grund für die Grregung der Anbauer und
die Unzufriedenheit der Konſumenten.

Abg. Hofer (U. S.): Wir lehnen den Etat ab, um der Re-

Abſtimmung
Einſtimmige Annahme finden der Antrag

gierung ein Mißtrauensvotum zu erteilen. Jn
Taganrog ſind 10 000 Rote Gardiſten vom deutſchen Militär
erbarmungslos niederkartätſcht worden, und da ſagen Sie, daß

Junck, nach dem auf Antrag eine Freiſtellung erfolgt, wenn die wir Frieden mit Rußland haben Jch bin überz daß Rland uns an die Gurgel ſpringen wird, wenn die J z V

men iſt. Es iſt niederträchtig, die Feinde zu töten, nachdem
ſie durch giftige Gaſe geblendet hat. (Bizepräſident Dr J
mann rügt die Aeußerung. Die Abgg. Stöckel und Adolf Hoſ
derte re wegen wiederholter Zwiſchenrufe zur Ordnung
gerufen.

Abg. Blum (Ztr.): Was das wirtſchaftliche Durch
halten anbetrifft, ſo haben wir trotz der Dürre im
eine normale' Ernte zu erwarken, in weiten Strecke
eine Rekordernte.

Abg. Dr. Fürbringer (natl.): Zur Reich sgetreid
ſtelle haben wir volles Vertrauen, daß ſie unſ eBroternährung ſichert. Für unſeren nationalen Wohl

würde eine deutſche Rheinmünd ung förderlich ſein
was durch den Ausbau des DortmundEmsKanals erreicht
werden könnte.

Die Weiterberatung wird auf Freitag 3 Uhr vertagt.

Politiſche VRundſchau
Deutſches Reich

Vereinheitlichung des Eiſenbahnweſens.
Von gut unterrichteter Seite wird uns geſchrieben:
Die Beſtrebungen, die deutſchen Eiſenbahnen unter ein

Verwaltung zu bringen oder wenigſtens eine Gemeinſchaft zu
bilden, wie ſie zwiſchen Preußen und Heſſen zuſtande kam, ſind
trotz des ablehnenden Verhaltens Württembergs und
Bayerns weiter im Gange. Auch Sachſen erhebt Be
denken gegen eine über die bisherige Betriebsmittelgemeinſchaft
hinausgehende Vereinheitlichung des Eiſenbahnweſens. Den
noch ſcheint es nicht ausgeſchloſſen, daß die Verhandlungen
noch zum Ziele führen und eine Eiſenbahn gemein
ſchaft dann in Kraft treten kann, wenn nach dem Kriege das
Eiſenbahnweſen einer völligen Neuregelung unterworfen wer
den muß.

Erzbergers Wiener Reiſe.
Jn Sachen der Wiener Reiſe Erzbergers im Dezember 1917

veröffentlicht gegenüber den Erklärungen Erzbergers die Köln.
Volkszeitung“ eine Antwort des Münchener Nuntius
und eine Meldung des „Oſſervatore“, woraus hervorgeht
daß der Vatikan von dem Zweck der Reiſe nichts ges
w u ßt hat und die apoſtoliſchen Nuntiaturen in München und
Wien nicht damit befaßt waren. Alſo, erklärt die „Köln
Volksztg.“, eine Aktion Erzbergers auf eigene Fauſt und
ohne kirchliche Sendung

Die Mehreinkommenſteuer.
Der „Köln. Ztg.“ zufolge wird von gut unterrichteter parla-

mentariſcher Seite auf Anfrage, ob bei der Beſteuerung des
Mehreinkommens insbeſondere auch Teuerungs- und Kri 4lagen herangezogen werden, in einem Artikel über die Je

ſteuer u. a. geſchrieben 4„Die in Betracht kommenden Kreiſe können ganz beruhigt
ſein, weil nach dem jetzt vorzüglich auf Grund des Antrages
Groeber ausgearbeiteten Entwurf alle Einkommen un
ter 13 000 Mark nach Veranlagung für das Jahr 1918
überhaupt freibleiben. Weiterhin bleibt aber 5
jedes Mehreinkommen, das im Jahre 1918 gege 1914 nicht
mehr als 3000 Mark betrvägt, frei. Es ſoll überhaupt einem
jeden Steuerpflichtigen, auch wenn ſein Einkommen noch ſo hoch
iſt, ein Betrag von 3000 Mark Mehreinkommen
ſteuerfrei bleiben, und ſelbſt die vielbeneideten Munition
arbeiter hätten nichts zu zahlen. Von der Mehreinkommenſtener
werden vorausſichtlich höchſtens 80 000 Steuerzahler
von im ganzen etwa 15 Millionen Steuerzahlern betroffen.“

Der Arbeitsplan des Reichstages. t
Berlin, 20. Juni. Der Aelteſtenrat des Reichstages trat
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dies Kam.
Humoriſtiſcher Heirgts- Roman von A. Wilcken.

19] (Nachdruck verboten.)Da es nun aber doch ſchon mal geſchehen war es nötig, daß
ſie beide verzichteten? War es nicht genug, wenn einer die bittere
Pille der Entſagung ſchluckte? Kaum hatte dieſer Gedanke Beſitz von
ihm ergriffen, kleidete er ihn auch mit ſchnellem Entſchluß in die
Worte: „Sie haben geſagt, Sie mögen mir beſſer. Uollen Sie hei
raten mir?“

Was hat er da geſagt? Hatte Wummel recht gehört Sollte es
ihm ernſt mit ſeinen Worten ſein? Ueber Wummel kam ein ganz
eigenes Gefühl. Es war ihr erſter Antrag, den ſie erhielt und zwar
von einem gänzlich fremden Manne und unter den ſeltſamſten Um
ſtänden, allein ein Heiratsantrag wars doch. Und es jubelte in
ihr auf. Da hatte ſie ja ihr Heim, wie ſie es ſich kurz vorher noch ſo
ſehnſüchtig gewünſcht hatte. Sie war verſorgt und nebenbei gefiel
ihr der Mann ganz gut. Er war ein ſtattlicher Mann und das Alter
ſtand ihm nicht auf der Stirn geſchrieben. Wenn „Er“ alſo wollte

„Sie“ wollte gewiß.
„Ja, wenn Sie mich mögen“, kam es beſcheiden von ihren Lippen

und die langen ſeidenen Wimpern legten ſich wie geheimnisvolle
Vorhänge über die lockenden, ſchelmiſchen Augen.

Stürmiſch griff der Senior nach der Hand des lieblichen Mäd-
cheas. Doch klang es noch einmal wie inniges Bedauern: „Poor
Johnny, poor boy! Aber uenn Sie nicht uollen meine Sohn, uas
kann ich machen

Nein, er hatte recht, nichts konnte er machen, als das Glück
nehmen, wie es ſich ihm bot. So beugte er ſich nieder und drückte
Wummel einen heißen, leidenſchaftlichen Kuß auf den Mund. Wum-
mel errötete. Aber ſie benahm ſich ſehr korrekt als Braut, als die ſie
ſich doch nun betrachten durfte und erwiderte den Kuß herzlich und
ohne Ziererei.

So ſtanden die beiden noch im ſeeligen Selbſtvergeſſen; dann
aber riß ſich Mr. Baker gewaltſam los. Er mußte zu poor Johnny!
Es war ein ſchwerer Gang. Er erinnerte ſich nicht, jemals in ſeinem
Leben einen gleich ſchweren getan zu haben. Jndes er konnte ſeines
Glückes nicht eher recht froh werden, als bis dieſe Angelegenheit mit
ſeinem Sohne geregelt war. Johnny war ja noch jung, er würde es
verwinden; er war ja ſchon ſo manchesmal über eine derartige Ent

mußte vergeſſen. Sonſt konnte das Glück des Seniors ja auch kein
vollkommenes werden.

Mit einem gräßlichen Gefühl der Schuld eilte Mr. Backer direkt
ins Hotel. Johnny war noch nicht da, hatte aber Lunch zu 12 be
ſtellt.

Der Vater wartete mit höchſter Ungeduld. Endlich kam der Ju
nior glückſtrahlend an. Blumen beſtellt, Ringe beſtellt, Armband
gekauft. O, ſeine Pummel, ſein charming girl ſollte mit allen Herr
lichkeiten überſchüttet werden. Und dem Vater ſchlug das Herz vor
Angſt und Qual. Er ſollte ſeinem Kinde jetzt in all' ſeinem Glücke
die Hiobsbotſchaft bringen, ſollte ihn grauſam aus allen ſeinen Him
meln ſtoßen.

Wie wird ſich in Zukunft das Zuſammenleben geſtalten, wenn
den Gegenſtand ſeiner Liebe ſtets vor Augen, nicht vergeſſen

onnte?
Er beſchloß, vorerſt noch zu verſchweigen, daß er der glücklichere

ſei, daß er ſeinen einzigen Sohn ſozuſagen ausgeſtoßen hatte. Er
wollte ihn erſt langſam auf den harten Schlag vorbereiten. Und
ſo ſprach er ſanfte, tröſtende Worte, wie man ſie zu einem Kranken
redet und ſtreichelte ſeinem Johnny die Wangen, und es hätte nicht
viel gefehlt, er hätte ihn auf den Schoß genommen, wie eine Mutter
ihr betrübtes Kind.

Johnny aber verſtand gar nicht. Er ſaß da mit offenem Munde
und ließ den ſanften Wortſchwall an ſeinem Ohr vorüberrauſchen,
wie ein leiſe murmelndes Bächlein.

Plötzlich fuhr er auf er hatte begriffen. Er ſtürmte davon,
ohne ein Wort zu ſagen. Der Alte ihm nach. Der Arme, wenn der
Junge ſich ein Leid antut. Der aber hatte nicht im entfernteſten
eine ſolche Abſicht. Er wollte hin zu ihr, zu ſeinem charming girl
Was der Alte da ſchwatzte, war ja der reine Unſinn. Er hatte
ſein Glück er hielt es. So eilten ſie hintereinander der Bau
mannſchen Wohnung zu.

Die jungen Mädchen waren ſoeben von ihren Beſorgungen nach
Hauſe gekommen und entledigten ſich ihrer Pakete und Paketchen.
Dies ging aber alles nicht ſo einfach und ruhig her, wie vielleicht bei
manchen andern Leuten. Nein, bei Baumanns war immer endlos
viel zu erzählen. Und wenn die Eier oder ſonſt was auch nur einen
halben Pfennig billiger oder teurer geworden waren, es war eine
Wichtigkeit, die lang und breit erörtert werden mußte. Daran knüpf-
ten ſich dann wieder andere Beobachtungen und ſchließlich ward die
Sache ſo ins Lächerliche gezogen und endete unter Lachen und

täuſchung hinweggekommen. Er konnte reiſen er würde vergeſſen. Witzen.

Jetzt wurden mit großer Umſtändlichkeit die Einkäufe gemuſtert.
Der Schinken war viel zu dick geſchnitten, das Pfund reichte nicht
hin und nicht her. Und wie fett er war. Pummel meinte, das wäre
ſchön, ſie äße gerne Schinkenfett; aber das konnte doch für die ganze
Geſellſchaft nicht maßgebend ſein. Und ihr wurde bedeutet, ſie habe
ſich jetzt nach ihrem Engländer zu richten, und es wäre doch noch
ſehr fraglich, ob er den Schinken fett liebte.

Wer ſich in dieſe allgemeinen Debatten nicht einließ, das war
Wummel. Sie hatte ſo ein bischen, was man ein ſchlechtes Ge
wiſſen nennt. Ruhelos irrte ſie umher und hatte eine leiſe Ahnung
von dem Fluch der böſen Tat.

Noch ſtand es abzuwarten, wie ſich die Angelegenheit entwickeln
würde. Gerade war ſie wieder „unſtät und flüchtig“* auf dem Kor
ridor angelangt und horchte geſpannt, ob nicht ein ſchneller Schritt
die Treppe heraufkäme.

Und richtig, ihr Ohr vernahm ein Geräuſch, wie wenn zwei hin
tereinander geſprungen kämen, immer drei Stufen auf einmal neh
mend. Und da läutete es auch ſchon Sturm, gerade als Pummel
aus der Küche trat, wo die anderen alle verſammelt geweſen. Die
Zwillinge öffneten. Da ſtanden die beiden Engländer ſtochſteif in der
Tür und riſſen Augen und Mund in beängſtigender Weite auf.
Aber was ſie ſahen, war auch dazu angetan, ſie erſtarren zu machen.
Sie mußten offenbax verrückt ſein, ſie ſehen ja doppelt. Da ſiant
die Braut des Johnny, lieblich wie ein Frühlingstag, aber auch die
Braut des Seniors ſtand da in derſelben Verfaſſung. Es war die
ſelbe Erſcheinung und doch waren es zwei. Pummel trat auf den zur
Salzſäule erſtarrten Johnny zu, umſchlang ihn und deutete auf Wum
mel. „Dies iſt meine Schweſter, die kennſt Du noch garnicht.“

Wummel hing ſich an des Aelteren Arm und blickte ihm zärtlich
in die verwunderten Augen. So zogen ſie die ſtockſteifen Englä
die ſich der Situation noch gar nicht anpaſſen konnten, ſanft auf
Korridor.

Die übrigen Familienmitglieder waren auf das heftige Lä
herbeigeeilt. Sie fanden durchaus nichts abſonderliches daran,
die beiden Bakers gekommen, nicht, daß Pummel ſich zärtlich an ik
Verlobten ſchmiegte, nicht daß Wummel den alten Herrn ein we
kareſſierte. Er war doch auch der Schwiegerpapa und gehörte mit zu
Familie. Auch hatte Wummel ja am heutigen Morgen bereits
Bekanntſchaft gemacht.

(Fortſetzung folgt.



eute vor Weginn der Wollver ſammlung zur Beratung des
Arbeitsprogramms für die nächſten Tage zuſammen und einigte

ch dahin: Freitag ſoll die erſte Leſung des Friedensver-
rages mit Rumänien erfolgen. Hierzu wird Staats
ekretär v. Kühlmann ſprechen. Außerdem ſoll auf die

gesordnung geſetz werden der Haushalt des allgemeinen
Penſionsfonds, Kapitalabfindungsgeſetz und

der Entwurf betreffend Niederſchlagung von Unterſuchungen
h e Kriegsteilnehmer. Dieſe Entwürfe werden den
h eichstag auch noch am Sonnabend beſchäftigen. Am Montag
h r die zweite Leſung des Haushalts des Auswärtigen

mits und der Reich skanzkei beginnen.
Ein UVootsvortrag im Hauptausſchuſſe.

Unſere U-Boote bleiben Sieger.
J BVerlin, 20. Juni. Am Donnerstag abend hielt im Hauptaus-

on des Reichslags einer unſerer erfolgreichſten U-Boot- Komman
ten. Kapitänleutnant Georg, einen Vortrag über ſeine Er

lebniſſeim Sperrgebiet. Von beſonderem Jntereſſe waren
die Stellen des Vortrages über die Ab wehrmaßnahmen des

Feindes. Man mußte den Eindruck gewinnen, daß krotz der weiteſt
gehenden Verwendung von Flugzeugen, Torpedobootzerſtörern, U-
Boot-Jägern, bewaffneten Fiſcherfahrzeugen, Feſſelballonen, Minen-

ſperren, U-BootFallen und trotz des Geleitſyſtems unſere U-Boot
Waffe nicht mattgeſetzt werden kann. Wie im Kampfe
gegen den Schiffbau bleibt ſie auch im Kampfe gegen die Abwehr
maßnahmen unſerer Gegner Sieger. Auch der vorzügliche Geiſt un-
ſerer U-Boot- Mannſchaften wurde durch die Ausführungen des Vor
tragenden in helles Licht geſetzt.

Vom Auslande
Die Ernährungskriſis in Oeſterreich.

Ludendorff an den Wiener Bürgermeiſter.Wie ſchon geſtern gemeldet, hatte ſich der Wiener Bürgermeiſter
Dr. Weißkirchner in einem Telegramm u. a. auch an General
Ludendorff gwandt. Darauf iſt folgende Antwort des Generals
eingegangen:

Von Herzen gern würde ich der Bevölkerung Wiens in ihren
ſchweren wirtſchaftlichen Nöten helfen, aber mehr, als von deutſcher
Seite getan wird, iſt leider nicht mehr möglich. Alle Ge-
treideeinfuhren aus Rumänien, Beßarabien und der Ukraine werden
reſtlos Oeſterreich überlaſſen und auch die für die Weſtfront beſtimm
ſen Sendungen habe ich im April, Mai und Juni trotz eigener
ſchwerer Ernährungslage zur Verfügung geſtellt. Jetzt
ſind aber derartige Reſerven nicht mehr vorhanden und ich
bin außerſtande, weitere Aushilfen zu leiſten. Hoffentlich wird es
meinen Bemühungen gelingen, die Ausfuhren aus
Beßarabien und der Ukraine zu ſteigern, daß bald wieder
größere Mengen Oefſierreich zugehen können.

Wiederheraufſetzung der W r Brotration
Wien, 20. Juni. Die Herabſetzin r Brotration wird wahr-

ſcheinlich innerhalb 10 Tagen wieder rückgängig ge-
macht werden, ſo daß die frühere Brotquote wieder zur Ausgabe
gelangen wird.

Tisza gegen die deutſchfeindliche Karolyipartei.
Budapeſt, 20. Juni. Jn einer großen, von der Mehrheit der

Abgeordneten begeiſtert aufgenommenen Rede wandte ſich Graf
Tis z a gegen die flaumacheriſchen Ausführungen Karolyis und
die Haltung der Kaxrolyipartei. Er bezeichnete die Umtriebe dieſer
Politiker als gewiſſenlos. Mit außerordentlicher Schärfe wies er
die Angriffe auf die deutſche Regierung und auf die
Bündnispolitik ab. Er fügte dem ein warmherziges Ve
kenntnis zum Bündnis mit Deutſchland hinzu. Zum Schluß erklärte
Graf Tisza, daß die Nation die Pflicht habe, es nicht länger zu dul-
den, wenn „gewiſſe gegneriſche Politiker das Land bereiſen und mit
Redensarten operieren, wie die, den Ungarn drohe deutſche Knecht-
haft.“

Das Reſ.Jnf.-Regt. 153 in der großen
Schlacht in Frankreich.

Durch ſein heldenhaftes Verhalten zeichnete ſich auch der aus
Vockwitz bei Merſeburg gebürtige Vizefeldwebel Offizier-Stell
vertreter Emil Berndt von der 11. Kompagnie aus. Am 21. März

1918 wurde er zum Aufrollen eines wichtigen Grabens befohlen.
Hierdurch ſollte der Sturm auf das Dorf D. erleichtert werden. So-

e

en ging Berndt mit ſeinem Handgranatenrrapp vor. Vurcdqh ſein
orſches Draufgehen hatte er ſich bald den Weg in das Grabenſtück
geebnet und es gelang ihm, den Gegner in zweiſtündiger, ſchwerer
Arbeit, die durch das feindliche, unaufhalkſame Maſchinengewehr-
und Gewehrgrantenfener ſehr erſchwert wurde, etwa 300 Meter zu
rückzudrücken. Den folgenden Graben hatte der Gegner mit ſtarken
Hinderniſſen geſchützt und dadurch trat eine Stockung im Aufrollen
ein. Doch trotz dieſer Schwierigkeiten ſetzte Berndt bei Einbruch
der Dunkelheit unter Zuhilfenahme von 2 leichten Maſchinengewehren
und einem Stoßtrupp das Unternehmen fort. Ein ſchwieriges
Stück Arbeit war es. Faſt meterweiſe nur gelang es, den Graben
aufzurollen und hart war der Kampf von Mann zu Mann. Endlich
war der Auftrag erfüllt und der gewonnene Graben konnte allen
feindlichen Anſtürmen gegenüber gehalten werden. Als am nächſten
Tage der Sturm auf D. unternommen wurde, konnte in dieſem
Graben die Aufſtellung der Angriffstruppen zum Sturme erfolgen,
der unſeren wackeren Feldgrauen reſtlos gelang. Hier hatte ſich
Vizefeldwebel Offizier- Stellvertreter Bern dt erneut als ein um-
ſichtiger und zuverläſſiger Führer bewieſen, nachdem er ſich bereits
in früheren Gefechten ſchon als ein tapferer und ſchneidiger Soldat
gezeigt hatte. Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe ſchmückt heute ſeine Bruſt.

Aus Stadt und Umgebung
Neuer Vöorſitzender des Evangeliſchen Preßverbandes für

Deutſchland.

Oberpräſident a. D. D. Dr. v. Hege l- Magdeburg iſt an Stelle
des wegen Erkrankung zurückgetretenen Admirals Büchfel zum Vor-
ſitzenden des Evangeliſchen Preßverbandes für Deutſchland von deſſen
Hauptausſchuß gewählt worden und hat die Wahl angenommen.
Er wird im Oktober d. J. ſeinen Wohnſitz von Magdeburg nach
Berlin-Charlottenburg verlegen.

Wegen Ueberſchreitung der KirſchenHöchſtpreiſe
wurde eine Obſthändlerin in der Gotthardiſtraße ſeitens einer Hauf-
mannsfrau am Markt bei der Polizei zur Anzeige gebracht.

Ueber Sonderſchuhbedarfsſcheine
veröffentlicht der Kgl. Landrat in der vorliegenden Nummer die dies-
bezügliche Verordnung der Reich sſtelle. Wir machen auf
dieſe Bekannimachung beſonders aufmerkſam.

Preiſe für Gemüſekonſerven.
Die Gemüſekonferven- Kriegsgeſellſchaft hat durch Bekannt-

machung vom 6. Juni 1918 die Preiſe für Konſerven aus
Pilzen, Sellerie, Roten Beeten, Gurken, Kerbeln, Schwarzwur-
zeln, Stielmus, Kaſſeler Strünkchen und Spinaterſatz in Blech-
doſen feſtgeſetzt. Die Kleinhan dels preiſe ſind durch
den Aufdruck auf den einzelnen Doſen erſichtlich.

Kriegsgefangene Deutſchruſſen als Kriegsanleihezeichner.
Die im Bereiche des 4. Armeekorps unkergebrachten kriegs-

gefangenen Deutſchruſſen haben bei der 8. Kriegsanleihe
insgeſamt 32 500 Mf. gezeichnet. Da die Deutſchruſſen vielfach in
Stellen beſchäftigt werden, wo ſie ſich wegen geringer Lohnabfindung
bei der herrſchenden Teuerung nichts erſparen können, ſo beweiſt dies
aufs neue die vaterländiſch- deutſche Geſinnung der ruſſiſchen Kriegs
gefangenen deutſcher Abſtammung. Das Ergebnis der von den deutſch-
ruſſiſchen Rückwanderern gezeichneten Anleihe ließ ſich nicht feſt
ſtellen, weil dieſe meiſt durch Vermittlung ihrer Arbeitgeber bei ver
ſchiedenen Banken gezeichnet haben.

Rezeptzwang für baumwollene Verbandswatte.
Durch Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle vom 30. Mai

1918 S 3 (Reichsanzeiger Nr. 133) iſt mit Wirkung vom 9. Juni
1918 auch für baumwollene Verbandswatte der Rezeptzwang ein-
geführt worden. Die Verkäufer werden deshalb gewarnt, baum-
wollene Verbandswatte ohne ärztliche Verordnung abzugeben, da ſie
fich ſonſt ſtrafbar machen

Auch die Kinder
müſſen am großen Werke für das Vaterland mithekfen. Unter
Führung der Geiſtlichen und Lehrer hebt allenthalben im deut-
ſchen Vaterhand ein veges Sammeln von Friſchlaub an, das
von der Laubfutterſtelle für die Heeresverwaltung in Berlin
W. 62 organiſiert iſt. Das geſammelte Laub wird zu Laubheu
und Futterkuchen verarbeitet werden und ſo bei der Ernährung
der Heerespferde anſtelle der mangelnden Kraftſuttermittel Ver-
wendaumg finden. Alle, auch die ſchwächſten Hände müſſen
heute mithelfen, unſere vaterländiſche Sache zum Siege zu
führen.

Amtliche Anzeigen

Bekanntmachung über Gonderſchuhbedarfsſcheine.

Auf Grund der Bundesratsverordnung über die Er-
richtung einer Reichsſtelle für Schuhverſorgung vom 28. Fe

bruar 1918 (Reichsgeſetzblatt Seite 100) in Verbindung mit
der Bekanntmachung der Reichsſtelle für Schuhverforgung

über Schuhbedarfsſcheine vom “7. März 1918 und der Be-
Fanntmachung über Vordrucke für Schuhbedarfsſcheine und
Abgabebeſcheinigungen vom 15. April 1918 Mitteilungen

der Reichsſtelle für Schuhverſorgung“, Nr. 1, Seite 4 und
Seite 6) wird folgendes angeorönet:

8 1.
In der Zeit vom 15 Juni bis 15. September 1918 iſt für

jeden Verbraucher auf Antrag ohne Prüfung der Notwendig-
keit des Bedarfs ein Sonderſchuhbedarfsſchein auszuſtellen.
Dieſer berechtigt zum einmaligen Bezuge bedarfsſchein-
tigen Schuhwerks 2 der Bekanntmachung über Schuh

darfsſcheine), das vor Erlaß der Bekannkmachung der
Kontrollſtelle für freigegebene Leder betr. die Streckung von
Bodenleder vom 214. November 1916 hergeſtellt iſt und zwar
eines Paares:
1. Hausſchuhe oder Pantoffel oder
A. Turn oder Tennisſchuhe oder ſonſtige Leinenſchuhe vder
8. Ball oder Gefellſchaſtsſchuhe (Spangen oder ausgeſchnittene

Schuhe), deren Oberteil aus Seide, Sammet, Brokat oder
anderen Stoffen, aus weißem, Bronze-, Gold- oder Silber-
leder, Wachstuch oder Kunſtleder hergeſtellt iſt.

8 2.
Der Sonderſchuhbedarfsſchein iſt durch einen Vermerk

f dem Vordruck für Schuhbedarfsſcheine Bekanntmachung
r Vordrucke vom 15. April 1918) als ſolcher zu kennzeichnen.
dem Sonderſchuhbedarfsſchein iſt anzugeben, Schuhe

lcher Art 1, Ziffer 1, 2 oder 3) der Verbraucher zu be
hen wünſcht.

s 3.
Auf die Ueberlaſſung des Schuhwerks an den Berbraucher,
Art der Ausfertigung und die Form der Sonderſchug

darfsſcheine ſowie die Verkaufspflicht der Händler finden
übrigen die Beſtimmungen der Bekanntmachung über
ibhbedarfsſcheine und der Bekanntmachung über Vordrucke

)uhbedarfsſcheine ſinngemäße Anwendung.
S 4.

Die Erteilung eines Sonderſchuhbedarfsſcheines iſt beizu beriaetaee auf Erteilung von ehe
Das auf Sonderſchuhbedarfsſcheine bezogene Schuhwerk

S auf den für die Frage der Bedarfesſcheinberechtigung
gebenden 4 der Bekanntmachung über Schuh
rfoſcheine) nicht angerechnet.

S 5.
Dieſe Bekanntmachung trite mit dem 15. Jnnt 1918 in

Kraft. Die in der Zeit vom 15. Juni bis 15. September 1918
ausgeſtellten Sonderſchuhbedarfsſcheine verlieren am 1. Oktober
ihre Gültigkeit.

Anmerkung: Nach 8 5 der Bundesratsverorönung über
die Errichtung einer Reichsſtelle für Schuhverſorgung vom
28. Februar 1918 wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr und
mit Gelöſtraſe bis zu 15000 oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft, wer den vorſtehenden Beſtimmungen dieſer Bekannt-
machung über Sonderſchuhbedarfsſcheine zuwiderhandelt.
Neben der Anmerkung kann auf Einziehung der Gegenſtände
erkannt werden, auf welche ſich die ſtrafbare Handlung bezieht,
ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören vder nicht.

Berlin, den 8. Juni 1918.
Kronenſtraße 50/52.

Reichsſtelle für Gchuhverſorgung.

Der Vorſtand.
gez.: Wallerſtein, gez.: Pr. Gümbel.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 17. Juni 19t8.

Der Ksnialiche Landrat.
F. B. v. Gron e.

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat auf Grund des s 14 Nr. 1 des Münz-

geſetzes vom 1. Juni 1909 (Reichsgeſetzbl. S. 507) und des
s 3 des Geſetzes über die Ermächtiqung des Bundesrats zu
wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichs-
Geſetzblatt Seite 327 folgende Verordnung erlaſſen:

S 1.
Die Zweimarkſtücke ſind einzuziehen. Sie gelten vom

l. Januar 1918 ab nicht mehr als geſetzliches Zahlungsmittel.
Von dieſem Zeitpunkt ab iſt außer den mit der Einlöſung
beguftragten Kaſſen niemand verpflichtet, dieſe Münzen in
Zahlung zu nehmen.

8

Bis zum Jnli 1918 werden Zweimarkſtücke bei den
Reichs und Vandeskaſfen zu ihrem geſetzlichen Werte ſowohl
in Zahlung genommen als auch gegen Reichsbanknoten,
Reichskaſſenſcheine vder Dahrlehnskaſſenſcheine umgetauſcht.

S 3.
Die Verpflichtung zur Annahme und Umtanſch 2) findet

auf durchlöcherke und andere als durch den gewöhnlichen
Umlauf im Gewichke verringerte ſowie auf verfälſchte Münzen
keine Anwendung.

s 4.
Der Reichskanzler wird ermächtigt, Ausnahmen zu ge

»ſtatten.

konzert e 7 zanzertiert am Sonntag Görlach- Orcheſter aus
deſſen Leiſtungen hier im beſten Sinne bekannt ſind. Der Veranſtal
tung dürfte von vornherein ein Maſſenbeſuch ſicher ſein.

Aus Provinz und Reich
Hochſtift für deutſche Volksforſchung.

Gotha, 21. Juni. Die Eröffnungsfeier des Hoch
ſtiftes für deutſche Volksforſchüng zu Gotha fand
am Vorabend des 100. Geburtstages weiland Herzog Ernſt II., am
20. Juni in den Räumen des Deutſchbundes ſtatt unter zahlreicher
Teilnahme der deutſch wiſſenſchaftlichen Forſcherwelt von nah und
fern. Die Auffaſſung des verewigten Fürſten von der Beſtimmung
des deutſchen Kleinſtaates: „Jmmer habe ich ſeine vornehmſte Auf-
gtbe darin gefunden, an der Kulturentwicklung der Nation mitzu
arbeiten, eine Pflanzſtätte zu ſein für Kunſt und Wiſſenſchaft“ iſt auch
in ſeinem erlauchten Nachfolger, dem regierenden Herzog Karl
Eduard, lebendig geblieben, der Schutz und Schirm der neuen Körper
ſchaft übernahm. 75 auf deutſchwiſſenſchaftlichem Gebiete arbeitende
Gelehrte aus dem ganzen deutſchen Sprachgebiete taten ſich zuſammen,
um in der bewährten Form der älteren Akademien an der Vertiefung
und Vermehrung unſerer Kenntnis von Weſen und Art, von Denken
und Wirken des deutſchen Volkes zu arbeiten. Die Feier verlief im
Rahmen einer Gedächtnisehrung Herzog Ernſts II., deſſen von den
vereinigten Gothaer Militärkapellen geſpielte Hymne die Veranſtal
tung ſtimmungsvoll eröffnete. Der Vertrauensmann der Gothaer
Deutſchbund-Gemeinde Oberlehrer Dr. Gerlach zeichnete das natio
nalpolitiſche Wirken des Herzogs Ernſt II. im Zuſammenhang mit
der Gegenwart. Der Obmann des Hochſtiftes Prof. Langhans
behandelte in ſeiner Feſtrede die Aufgaben der neuen Akademie und
ihre Stellung am Ende einer dreihundertjährigen Entwicklungsreihe
der Deutſchwiſſenſchaft, der Prorektor der Techniſchen Hochſchule Ber
lin-Charlottenburg Prof. Kloß endlich erörterte die Vedeutung
der deutſchen Volksforſchung für die völkiſche Erziehung. Mit dem
Feſtmarſche von Lifzt nach Motiven von Herzog Ernſt II. ſchloß die
eindrucksvolle und für den Beginn eines neuen Abſchnittes der
Deutſchforſchung beſtimmende Feier. Die Beteiligung der Profeſſo-
ren v. Gruber (München), Dietrich Schäfer (Berlin), Kaindl
(Graz), Bauch (Jena), Koſſina (Berlin), Much (Wien),
Mogk (Leipzig), v. Below (Freiburg), Zorn (Bonn) und vieler
anderer führender Gelehrter auf deutſchkundlichem Gebiete gibt der
Arbeit des Hochſtiftes ihr kennzeichnendes Gepräge, Eingehende
Veſprechungen der Richtlinien für die praktiſche Jnangriffnahme der
Hoch ſtiftziele ſchloſſen ſich am 21. Juni an.

r l e enTurnen, Spiel und Sport
Fußball. Am kommenden Sonntag ſpielt Preußen I-Merfe

burg gegen Sportfreunde II-Halle. Das Spiel findet in Halle ſtatt
und fährt die Mannſchaft um 1 Uhr mit der elektriſchen Fernbahn von
hier ab

Nachrichten über Spiele aus dem Felde. Gefreiter Paul Gießz
mann vom Ballſpielverein „Germania“ ſchreibt: Am Sonntag war
hier ein Fußballwettſpiel. Es ſpielten „Deutſche Sportvereinigung

gegen 2. Batl. 73er, welches letztere mit 4: 3 gewinnen
konnten; es wurden ganz gute Leiſtungen geboten. Die Muſik ſpielte
während dem Spiele, eine große Zuſchauermenge umſäumte den
Platz. Das Spielfeld iſt vorſchriftsmäßig und ſehr ſchön angelegt.
Die Tore ſind mit Drahtnetzen verſehen.

Veförderungen. Zur Gefreiten defördert wurden
Paul Gießmann und Wilhelm Stößel, beides bekannte Spie-
ler der früheren 1. Mannſchaft des Ballſpielvereins „Germanit“.

J J

Fritz Katter F. Der erfolgreichſte Merſeburger Leichtathkete,
ſo kann man ihn ohne weiteres nennen, der auf dieſem Gebiete eine
große Zukunft hatte, iſt an einer heimtückiſchen Krankheit in einem
Magdeburger Lazarett plötzlich geſtorben. Ein ſelten gut begabter,
vielſfeitiger Sportsjünger, der nicht nur im Laufen über kurze Strecken,
ſondern auch in Sprung- und Wurfübungen feinen Mann ſtellte
Mit Bangen ſah man dem Ausgang ſeiner Krankheit entgegen, zumal
er in einem ſeiner letzten Briefe ſchrieb, daß er für den Laufſport
wohl verloren ſei. Den Jungmannen der hieſigen Jugendkom-
pagnie 361 war er ein guter Kamerad. Als Ruderer, Mitglied des
G. R. V., verſah er als Schlagmann ſeinen Poſten in nie er
lahmender Weiſe. Sein perſönlicher Verkehr war herzlich und äußerſt
beſcheiden, ſo daß die, die ihn kannten, ihn nicht nur als küch-
tigen Leichtathleten ſchätzten, ſondern auch als Freund und Kamerad
ins Herz geſchloſſen hatten. Unvergeßlich wird er dieſen allen ſein,
ſowie er als Merſeburger Leichtathlet ein gutes Vorbild für die
Nacheiferer bleiben wird. Ehre ſeinen Andenken!

u e S vh e

8 5.
Auf die in Form von Denkmünzen geprägten Zweimark-

ftücke finden die Vorſchriften dieſer Verordnung keine An
wendung.

Berlin, den 12. Juli 1917.
Der Reichskanzler.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 17. Juni 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. von Grone.

Bekanntmachung
über die Abgabe von überſchüſſigem Hausſchlachteſleiſch.
Hierdurch wird wiederholt darauf hingewieſen, daß alle

diejenigen, die entgegen den Aufforderungen der Kreisfleiſch-
ſtelle, den geſetzlichen Vorſchriften zuwider, nicht das zuviel
eingeſchlachtete Fleiſch abgegeben haben, im nächſten Wirt
ſchaftsjahr die Schlachterlaubnis erſt nach Ablauf der Zeit
erhalten, in der ſie noch mit den widerrechtlich zurückgehal
tenen Fleiſchvorräten verſorgt ſind. Jn vielen Fällen werden
daher die Säumigen überhaupt keine Schlachterlaubnis er
halten können. Um dem zu entgehen, können die über
ſchüſſigen Fleiſchmengen noch bis zum 30. Juni abgegeben
werden. Wer bis dahin noch abliefert, entgeht dem hier an
gedrohten Nachteil.

Merſeburg, den 14. Juni 10918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 4251 K. W. J. V.: von Grone.
Roßfſleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf

findet am 22. Juni 1918
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern
bei Möbius, Tiefer Keller4 4

23 die Ordnungsnummern 801 900tat d e s a g a 901- 1000ſtalkt. Ein Auſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
ſteht nicht.

Merfeburg, den 21. Juni 1918.
L.-A. 778/18. Das ſtädtiſche Lebensmittekamt.„JZ

z Von heute ab ſtehen WW große futterfeſe Ferkel
zum Verkauf bei

E. Baumann, Gpotthardtſtraße 39.
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